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„Wenn ich an meine Zeit im Bethanien  
Kinderdorf zurückdenke, habe ich nur gute  
Erinnerungen: Ich hatte immer jemanden zum  
Spielen, das Sportangebot war toll, die  
Betreuer hatten stets ein offenes Ohr und 
man wurde auf das Leben vorbereitet. Es war 
eine der besten Zeiten, immer Action, aber 
im positiven Sinne - dafür bin ich auch meinem 
Vater dankbar, der damals mit dem Jugendamt 
die richtige Entscheidung traf. Heute bin ich nun 
schon seit zwei Jahren glücklich verheiratet, 
habe eine abgeschlossene Ausbildung als Koch, 
noch viele Freunde aus meiner Zeit im  
Kinderdorf und stehe mitten im Leben!“ 

Daniel, Kinderdor�ind 2004 – 2008
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Es ist ein kleines Wort mit großer Bedeutung: 
Zuhause! Sucht man nach möglichen Syno-
nymen wie beispielsweise Bleibe, Domizil, 
Heim, Unterkun�, Wohnung oder Wohnstatt 
wird schnell deutlich, dass es sich mit dem 
Wort Zuhause ähnlich verhält, wie mit der 
Heimat. Beide bezeichnen im emotionalen 
Wortsinn eben nicht nur den Wohn- und Ge-
burtsort eines Menschen, sondern vielmehr 
den Ort, an dem sich ein Mensch zuhause 
fühlt. Dazu gehört nicht nur, dass man in den 
eigenen vier Wänden so sein darf, wie man 
ist, sondern auch, sich (seiner) sicher zu füh-
len. Dieses Selbstbewusstsein und die Sicher-
heit, die jeder Mensch, egal woher er kommt, 
aus dem Zuhause schöp�, versuchen wir seit 
nunmehr 60 Jahren im Bethanien Kinder- und 
Jugenddorf Eltville den Kindern zu bieten, die 
aus den unterschiedlichsten Gründen nicht 
mehr in ihrem leiblichen Zuhause wohnen 
können. 

Unser Kinderdorf ist seit 1965 Zuhause für  
insgesamt 800 Kinder und Jugendliche ge-
worden – mal übergangsweise für wenige 
Wochen oder Monate, manchmal aber auch 
für eine ganze Kindheit. Seit der Erstaufnah-
me zweier Jungen am 24. März 1965 – zwei 
Monate vor der o�ziellen Erö�nung des Kin-
derdorfs – hat sich viel getan. Nicht nur bei 
uns vor Ort im Bethanien Kinder- und Jugend-
dorf Eltville, sondern auch in der deutschen 
Jugendhilfe und selbstverständlich auch in 
der Gesellscha�. Pater Jean Joseph Latastes 
Wahlspruch „Ho�en gegen alle Ho�nung!“ ist 
zum Leitbild seiner Ordensgründung – den 
Dominikanerinnen von Bethanien – gewor-
den. Die Gründungsschwestern der Bethanien 
Kinder- und Jugenddörfer fühlten und fühlen 
sich bis heute seinem Erbe verpflichtet. Im-
mer geht es darum, Solidarität mit Menschen 
zu üben, die in Situationen des Unheils gera-
ten sind. Konsequenterweise geht es in allen 
drei in Deutschland gegründeten Bethanien 
Kinderdörfern – in Schwalmtal, Bergisch Glad-
bach und bei uns in Eltville – nicht nur darum, 

sich um die Kinder, die uns anvertraut wer-
den, zu kümmern, sie zu „verwahren“, son-
dern mit ihnen zu leben. Genau dieser Ansatz 
ist bis heute Richtschnur unseres Handelns. 
Der allgemein herrschende Kostendruck, 
dem bundesweit sämtliche Einrichtungen der 
Jugendhilfe heute ausgesetzt sind, darf nicht 
zu Lasten des Zuhauses eines Kindes oder 
einer ganzen Wohngruppe gehen. Kurzum: 
Belegungsentscheidungen dürfen nicht unter 
Kostengesichtspunkten getro�en werden. Die 
monetäre Seite ist eine der Herausforderun-
gen der heutigen Jugendhilfe. Neben dem Kos-
tendruck und der stetig steigenden Nachfrage 
nach Plätzen durch die Jugendämter belastet 
jedoch auch der demographische Wandel 
die Lebenswelt der Bethanien Kinderdörfer. 
Den Spagat zwischen ausreichenden Plätzen, 
einem modern ausgestatteten Zuhause und 
einem Team, das engagiert die Höhen und 
Tiefen des Lebens in der Jugendhilfe mitträgt, 
meistern wir – auch dank der unermüdlichen 
Unterstützung vieler kleiner und großer Spen-
derinnen und Spender – gut. Dafür sind wir 
unendlich dankbar. Daher wollen wir den 1965 
eingeschlagenen Weg weiter gehen, denn der 
Bethanische Gedanke, Kindern ein Zuhause 
und einen Lebensort zu bieten, mit allem was 
geht, treibt uns auch nach mehr als einem hal-
ben Jahrhundert Kinder- und Jugendhilfe an!

Das Editorial
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„Bei meinem Besuch im Jahr 2017 
habe ich die Herzlichkeit und 
Lebendigkeit spüren können, mit 
denen Kindern und Jugendlichen 
ein Zuhause ermöglicht wird und 
Begleitung im Leben. Danke für Ihr 
Glaubenszeugnis und Gottes Segen 
für die weiteren Jahre!“

Bischof Dr. Georg Bätzing, Bischof von  
Limburg seit 2013

Grund genug, die Geschichte dieses  
einmaligen Lebensorts mit einem kleinen 
Geburtstagsmagazin näher zu beleuchten. 
In fünf Kapiteln entführen wir Sie in das 
Gründungshaus hier in Eltville,  
erzählen von den Gründungsschwestern, 
den Dominikanerinnen von Bethanien, dem 
Gedanken ihres Ordensgründer Pater Jean 
Joseph Lataste und beschließen die Chronik 
mit den beiden wichtigsten „Gütern“ des 
Bethanien Kinder- und Jugenddorfs –  
unseren Kindern und unserem Team!  
Begleitet werden alle Kapitel durch einen 
Zeitstrahl, der kleine und große Ereignisse 
bunt gemischt Revue passieren lässt. Hier 
wie dort erheben wir mit unseren  
Geschichten keinen Anspruch auf  
Vollständigkeit, sondern möchten vielmehr 
einen Eindruck von dem bunten Alltag  
unseres Kinderdorfs geben: vom Einzug 
des Ponys Hinry, über den ersten Computer 
in der Buchhaltung bis hin zur Expansion 
unseres Kinderdorfs in den Hunsrück.  
Begleitet werden die Geschichten rund um 
unser Kinderdorf durch Zitate von  
Zeitzeugen. Unter dem Motto „60 Jahre – 
60 Stimmen“ sind wir unter die Jäger und 
Sammler gegangen und haben  
Wegbegleiter, Kinder, Ehemalige und 
Mitarbeitende aus den letzten 60 Jahren 
gefragt, ob sie uns und damit auch Ihnen 
als Leserinnen und Leser eine Erinnerung 
mitteilen möchten. 

Im Namen des gesamten Teams unseres 
Bethanien Kinder- und Jugenddorfs  
Eltville wünsche ich Ihnen nun viel Spaß 
beim Lesen und dem Blick zurück in die 
Geschichte und Zukun� dieses besonderen 
Ortes – dem Zuhause für aktuell 180 Kinder 
und Jugendliche!

Ihr 

Thomas Kunz
Kinderdorfleiter 

Lu�aufnahme des Kinderdorfs 

von 1978

Kinderdorfleiter Thomas Kunz



6�

Die alte „Villa Schwabe“ vor dem Umbau 1963

„Wenn ich an das Bethanien  
Kinderdorf denke, denke ich 
an viele nette und freundliche 
Kinder, viele Streitigkeiten aber 
auch, dass alle Kinder zusammen 
spielen; Gottesdienste mit  
Sr. Judith, die verschiedenen Häu-
ser und natürlich die Programme 
mit Johann.“ 

So�a, Mitglied des Kinderdorfrats seit 2023
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„Meine  Brüder Franz, Walther, 
Erich und ich wurden im  
Gartenhaus geboren. Richtig  
erinnern kann ich mich nicht mehr 
an das Haus, aber die wenigen 
Fotos aus der Zeit schaue ich mir 
gerne an.“

Otto Bienstadt, Erbacher

Gründungstag
„Die Ankömmlinge sollten gleich merken, in welch gesegnetes 
Land sie geraten waren.” Die handschri�lichen Schwesternchroni-
ken sind lebendiges Zeugnis der Ankun� von Generalpriorin Mut-
ter Imelda, Mutter Priorin M. Immaculata mit den beiden ersten 
Schwestern und den zwei Helferinnen aus Holland auf der  
Erbacher Marienhöhe. 

22.03.1961 
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Auszug aus dem Stockbuch

Umbaupläne der Villa Marienhöhe zu einem Gasthof ca. um 1948

Wie jede Geschichte, hat auch das Bethanien 
Kinder- und Jugenddorf in Eltville eine Vorge-
schichte. Sie startet bereits 1902 und zwar am 
14. Juni. Just an diesem Tag beschließt der 
Erbacher Gemeinderat, insgesamt fünf Grund-
stücke im „Pundhähn“ an den Düsseldorfer 
Damen-Schneider Melchior Heinrich Hess zu 
verkaufen. Der Kaufpreis beläu� sich, so die 
Auskun� aus dem Stockbuch, auf 404,32 
Mark, pro Rute, dem damals genutzten Län-
genmaß, sind das 19 Mark. Der im bayeri-
schen Volkach 1864 geborene Hess möchte 
gemeinsam mit seiner Frau Juliane Katharina, 
geborene Becker, eine Sommerresidenz mit 
Ausblick erbauen. Warum, darüber lässt sich 
heute nur spekulieren. Fest steht, dass Katha-
rina 1866 (1) in Mainz geboren wurde und 
sicherlich noch familiäre Bande in die Dom-
stadt bestanden und der Rheingau womöglich 
durch den einen oder anderen Wochenend-
ausflug bekannt war. Ob Aussicht, Nähe zu 
den Verwandten oder einfach nur ein Tapeten-
wechsel für den anschließenden Hausbau im 
Pundhähn den Ausschlag geben, ist für den 
Fortgang der Geschichte nebensächlich. 
Bedeutend dagegen ist die Geburt der ge-
meinsamen Tochter Maria Katharina im Jahr 
1896 – ihr zu Ehren ernennt Vater Hess das 
Haus „Villa Marienhöhe“. Er ist stolz auf den 
repräsentativen Bau und hinterlässt eine 
handgeschriebene Besitzurkunde: „Hier wo 
Ihr das Besitztum seht, auf welchem bald ein 
Haus entsteht, waren nur Felder durcheinan-
der, die ich einst fand als müder Wanderer.“ 

Das Haus

Losbrieflotterie
Die Caritas wirbt per „Losbrieflotterie” 400.000  
D-Mark für den Bau des Bethanien Kinderdorfs ein.

1961 

Rohbau
Fünf Wohnhäuser sind im 
Rohbau fertiggestellt, nun 
geht es endlich an das  
Gemeinscha�shaus. 

1962
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Der Erbauer des Hauses setzt damals auf den Einsatz lokaler Handwerker: 
Maurermeister Ludwig Stumpf aus Erbach, Bildhauer Philipp Leonhard aus 
Eltville am Rhein oder die beiden Zimmer- und Dachdeckermeister Josef Fisch-
bach und Josef Raschi aus Erbach – sie alle tragen dazu bei, dass die Fach-
werkvilla, die ab 1961 die ersten Schwestern der Dominikanerinnen von Betha-
nien beherbergt,  bis heute ein lebens- und liebenswertes Zuhause geblieben 
ist. Doch springen wir nochmal zurück in die Lebensgeschichte der Erbauer. 
Laut Melderegister zieht die kleine Düsseldorfer Familie am 18. März 1918 samt 
Dienstmädchen namens Martha Lung in die Villa Marienhöhe. Tochter Maria 
Katharina heiratet nur zwei Jahre später den Eltviller Standesbeamten Ferdi-
nand Klatte, der jedoch drei Jahre nach seiner Hochzeit mit Maria Katharina 
verstirbt. Maria Katharina Klatte bleibt mit ihrem 1921 geborenen Sohn in der 
Villa, dann verliert sich leider die Geschichte der beiden. Ihr Vater, Heinrich 
Hess, stirbt laut Sterberegister und Anzeige aus dem Rheingauer Bürgerfreund 
am 6. Januar 1933 an einer doppelseitigen Lungenentzündung. 

Wie es in den Zwischenkriegsjahren um die 
Villa bestellt ist, ist leider nicht überliefert – 
allerdings existiert im Eltviller Stadtarchiv ein 
Vermerk eines Gemeindeangestellten namens 
Görner, dass die Villa in der Kriegszeit über-
wiegend von Familien, die in Städten ausge-
bombt oder aus den „Ostgebieten vertrieben 
waren“, Herberge bietet (2). Das zur Villa zu- 
gehörige Gartenhaus, heute bewohnt von  
Sr. Judith, ist angeblich im Besitz eines Wein-
guts, zumindest berichtet dies Zeitzeuge Otto 
Bienstadt, der 1942 im Gartenhaus geboren 
wurde und dort bis 1949 wohnte. Die Villa wird 
dann kurz nach dem Zweiten Weltkrieg an den 
Gastwirt Wilhelm Poerzgen verpachtet, der für 
die Villa Marienhöhe erfolgreich eine Gast-
stättenkonzession beantragt. Im Erdgeschoss 
der Villa entstehen laut Plan des „Landhau-
ses“ fünf Schank- und Speiseräume, sowie 
vier Gästezimmer nebst Salon im Oberge-
schoss. Poerzgen ist nicht irgendwer. Der 
Hotelier, Gastwirt und Weinhändler betreibt 
bereits erfolgreich das große Wiesbadener 
Kurhotel Römerbad am Kochbrunnen.  

Rheingauer Bürgerfreund – Todesanzeige

Erste große Weinkostprobe  

der Gemeinde Erbach 1949

Rheingauer Bürgerfreund – Danksagung

1963 

Heizkessel
Der neue Heizkessel zieht in die Villa Marien-
höhe ein. Die Schwestern nehmen ihn schon mal 
vorab in Augenschein.
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Die damals üblichen „Meldescheine für 
Beherbergungsstätten“ verzeichnen in dem 
wechselweise als „Landhaus Rheinruhe“ oder 
„Landhaus Marienhöhe“ bezeichneten Haus 
Gäste aus aller Welt – darunter US-Amerika-
ner, Franzosen oder deutsche Touristen aus 
Duisburg, Berlin-Steglitz oder dem nahen 
Frankfurt. Um den Tourismus nach dem Krieg 
wieder anzukurbeln dient das repräsentative 
„Landhaus Marienhöhe“ am 28. April 1949 der 
Gemeinde Erbach als Austragungsort der 
ersten großen Weinkostprobe. Bürgermeister 
Wahler lädt groß ein: Pressevertreter, die 
Führungsriege aus dem Regierungspräsidium 
und andere wichtige Multiplikatoren – jedoch 
seien die Plätze begrenzt und es werde daher 
um Verständnis gebeten, dass jeweils nur eine 
Teilnehmerkarte beiliege. Im Zuge der gast-
wirtscha�lichen Nutzung der Villa bemängelt 
Pächter Poerzgen 1951 den Zustand der 
Zufahrtsstraße, die sich in einem „außeror-
dentlich schlechten Zustand“ befände und 
nach Unwettern gar „reifenmörderisch“ 
geworden sei. Die Forderung nach einer festen 

„Der neue Schnitt“: Modemagazin von Johannes Schwabe, 
späterem Besitzer der Villa Marienhöhe.

„Als ich 2006 im Kinderdorf 
angefangen habe, trat ich nicht 
nur meine erste Arbeitsstelle an, 
sondern ich gewann ein zweites 
Zuhause. „Leben teilen“ war und 
ist eben nicht nur eine Floskel.“

Manuela Bothe, Gruppenleiterin,  
seit 2006 im Bethanien Kinderdorf Eltville

pueri cantores
Im September halten die pueri cantores von ganz 
Deutschland eine Tagung in den fast fertigen 
Räumen des nagelneuen Kinderdorfs. Die Aula 
wurde damit zum ersten Mal in ihrer Bestimmung 
als Tagungsraum benutzt, obwohl der Fußboden 
noch nicht gelegt war. 

1964
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Postkarte der alten Villa Schwabe

„Ich wuchs hier auf, in einer 
rundum großen Familie, mit  
Brüdern und Schwestern. Niemand 
hat mir je so viel Aufmerksamkeit 
und Fürsorge zuteil werden lassen, 
wie Rita und Thomas, meine  
Zieheltern und das bis heute.“

Karoline Sylvia, Kinderdor�ind von  
1983 bis 1991

Straßendecke wird allerdings erst durch einen Antrag von  
Sr. Immaculata im Jahr 1964 bewilligt und durchgesetzt. Doch 
zurück zur weiteren Geschichte des Gründungshauses des 
Bethanien Kinder- und Jugenddorfes – der Villa Marienhöhe: 

Ankun� im „gesegneten Land“
	
Der Weg von der Hess’schen Sommerresidenz über die gast-
wirtscha�liche Nutzung des Hoteliers Poerzgen in den Schoß 
der Dominikanerinnen von Bethanien führt erst noch über die 
Familie von Johannes Schwabe. Der Verleger, der laut Melde-
register am 1. Oktober 1951 von Wiesbaden in die Marienhöhe 
einzieht, muss das Haus um ein mondänes Freibad auf der 
Terrasse der Villa erweitert haben. Angeblich fanden hier 
sogar Modenschauen und „Fotoshootings“ für das von Schwa-
be verlegte Modemagazin „Der neue Schnitt“ statt. Johannes 
Schwabe verstirbt 1960. Laut Erzählungen der Gründungs-
schwestern ist innerhalb der Schwesternscha� überliefert, 
dass die Ehefrau den Kindern aus den vorigen Ehen ihres 
Mannes ihr Erbteil auszahlen musste. So kommt Frau Schwabe 
das Immobilien- und Grundstücksgesuch des Landes Hessen 
und des Caritasverbandes gelegen. Sie bietet die Villa mit-
samt Grundstück zum Verkauf an und die Dominikanerinnen 
von Bethanien überlegen nicht lange und „schlagen zu“.  
1960 kaufen die Schwestern – vertreten durch Mutter Imelda, 
die damalige Generalpriorin der Dominikanerinnen von Venlo, 
die Villa „Marienhöhe“. Der Kauf ist gleichsam der Startschuss 
zur Gründung des neuen Konvents der unter dem Namen 
Bethanien-Kloster Marienhöhe �rmiert. 

Meldeschein für Gäste des „Landhaus Marienhöhe“ 

Dorf der  
kleinen Bürger
Großer Tag: Feierlicher Festakt zur 
Erö�nung des „Dorfs der kleinen 
Bürger” mit dem Segen von Bischof 
Dr. Kempf.

31.05.1965 
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Aus den akribisch geführten Schwesterntagebüchern geht 
hervor, dass der Gründungstag, der 22. März 1961, zeitgleich 
ist mit der Ankun� der ersten Bewohnerinnen im für sie „ge-
segneten Land“ – dem Rheingau. Doch der Reihe nach: „5 Uhr 
war es, als unsere Generalpriorin Mutter Imelda die General-
sekretärin, Mutter M. Magdalena, Mutter Priorin M. Immacula-
ta mit den beiden ersten Schwestern und den beiden Helferin-
nen aus Holland in Waldniel am Niederrhein zur hl. Messe 
gingen. Eine besondere Weihe lag über der kleinen Gemein-
scha�, die sich in der hl. Handlung und der hl. Speise die Kra� 
holten, ein neues Werk im Namen Gottes zu beginnen.“ Direkt 
nach der heiligen Messe fahren drei Autos, beladen mit den 
„nötigsten Sachen“ für den neuen Haushalt und die Kapellen-
einrichtung „hinaus in den beginnenden Tag“. Die Autofahrt, 
den Niederrhein aufwärts, über Köln durch den Westerwald 
und den Taunus wird in den Tagebüchern als „schön“ be-
schrieben, allerdings verlieren sich die drei Autos auf der Auto-
bahn und Mutter Imeldas Wagen ist dann der erste, der die 
Villa in Erbach, „die von ihrer stolzen Höhe weit ins Rheintal 
hinabgrüßt“, erreicht. Die Kinderdorf-Pionierinnen werden 
direkt von Frau Schwabe in Empfang genommen, die einen 
„guten 59er in den Gläsern perlen“ lässt. Kurzum: der An-
kun�stag in Erbach scheint geglückt, das Gründungsteam ist 
guten Mutes und richtet bereits am ersten Tag den Altar ein 
und stellt eine Statue des Hl. St. Josefs auf. Die nächsten Tage 
geht es geschä�ig weiter: Tre�en mit dem Bürgermeister, dem 
Pfarrer und den umliegenden Winzern. Der Diözesan-Caritas 
Direktor und der Domkapitular schicken Willkommens- und 
Segenstelegramme. 

„Das Kinderdorf feiert dieses Jahr 
seinen 60. Geburtstag. Wir waren 
37 Jahre dabei, mit allen Höhen und 
Tiefen die das Leben so mit sich 
bringt. Feud und Leid liegen im  
Kinderdorf manchmal nah beieinan-
der. Neben dem normalen Alltag  
haben wir auch Ungewöhnliches 
(oder Außerordentliches) erlebt. 
Ostereier suchen um Mitternacht, 
Sonnenaufgang am Rhein schauen, 
witzige Spiele - z.B. Regentanz, 
verrückte Ralleys an unseren  
Nikolausfeiern , die immer etwas 
unkonventioneller als andere waren, 
sehr oft mit allen Kindern und  
Mitarbeitern des Hauses zusammen. 
Nicht zu vergessen, das Entwickeln 
von Ritualen, sei es im Alltag oder 
zu besonderen Feierlichkeiten, die, 
zu unserer Freude einige unserer 
ehemaligen Kinder in ihren Alltag 
und in ihr Familienleben mit über-
nommen haben. Alles in allem war 
es eine schöne, gute und erfüllende 
Zeit für uns, die sich in unserem 
jährlichen Ehemaligentreffen wider-
spiegelt.“ 

Rita Kiefer-Müller 1982 – 2025,  
Thomas Müller 1983 – 2021,  
ehemalige „Kinderdorfeltern“ im Haus 1

Kabelarbeiten für die Stromversorgung 1961

Schri�wechsel zwischen Landhaus-Pächter Poerzgen  

und dem Erbacher Bürgermeister.
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„Die Arbeit im Kinderdorf beginnt.  
Deo gratias!“

Liest man in den Schwesterntagebüchern weiter, ist man geneigt, sämtliche Besucher und 
Anekdoten, die hier vermerkt werden, aufzuzählen, doch beschränken wir uns im Folgenden auf 
die Beschreibung und das Wachsen des eigentlichen Projektes: der Gründung des Bethanien 
Kinderdorfs und der damit einhergehenden baulichen Erweiterung des Hauses Villa Marienhö-
he. Kurze Zeit nach Eintre�en der Schwestern in Erbach konkretisieren sich die Bauplanungen. 
Gemeinsam mit dem Gemeinnützigen Siedlungswerk und unterstützt durch den Caritasverband 
Limburg legt der „Verein Kinderdorf Marienhöhe“ erste Planungen vor. Für das Baugelände 
liegen die Unterlagen für die Verlegung der Wasserleitungen und die Kanalisation bereit – nun 
fehlt noch das Geld. Zweckgebundene Zuschüsse von Land und Bistum sowie eine vom Diöze-
san-Caritasverband angeregte Lotterie lassen auf Erfolg ho�en. „Junge Menschen werden in 
familiengerechter Weise heranwachsen“ – mit diesem Leitspruch wirbt die Lotterie vom  
15. August bis 31. Oktober 1961 um den Erwerb von Losbriefen. Hauptgewinne wie Mopeds, 
Nähmaschinen oder Wäscheschleudern werden hierzu in Vitrinen zur Schau gestellt, schwarz 
gelbe Plakate mit der Au�orderung „Hilf auch du!“ werden in der ganzen Diözese ausgehängt. 

Eintrag aus der Schwesternchronik 1961 – 1975

„Meine verstorbene Frau, Karin 
Deidenbach-Conzen, war seit der 
Gründung des Kinderdorfs als  
Pädagogische Leiterin, ab 2011 
dann als Gesamtleiterin tätig, 
eine Aufgabe, die sie rundum 
erfüllte. Eines ihrer Leitmotive 
spiegelt ihre Einstellung zum  
Kinderdorf treffend wider:  
„Gibst du jemandem einen Fisch, 
nährt er sich nur einmal; lehrst 
du ihn jedoch das Fischen, nährt 
er sich für immer.“

Hans Deidenbach, Ehemann der ehemaligen 
Kinderdorfleiterin Karin Deidenbach-Contzen

Therapiekreis
Schon ein Jahr nach der Gründung arbeitet ein  
Schulpsychologe des Kreises im Kinderdorf mit,  
bespricht mit den Schwestern und Erzieherinnen 
nötige Maßnahmen und Behandlungen „und will  
in absehbarer Zeit mit einem Therapiekreis beginnen“,  
so der Chronikeneintrag vom 15. April 1966.

1966
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Schon während dieses Sommers bringt der 
Caritasverband Ferienkinder zu den Schwes-
tern, deren Pflegemütter wiederum der Ent-
spannung bedürfen. Auch Frau Schwabe und 
ihre zwei Kinder wohnen noch immer über-
gangsweise als Mieterinnen unter dem Dach 
des neuen Konvents. Dann geht es endlich im 
Winter voran. Im November ziehen Frau 
Schwabe und die beiden Töchter aus, am  
13. Dezember 1961 beginnen dann die  
„Pioniere mit einer großen Räummaschine die 
alten Weinstöcke und -drähte zusammen zu 
schieben. Die Arbeit im Kinderdorf beginnt. 
Deo gratias!“ 

Bereits im Februar 1962 geht es in großen 
Schritten weiter. Die mit den Rohbauarbeiten 
beau�ragte Firma Holzmann aus Frankfurt 
erbaut die ersten Baracken für die meist 
italienischen Bauarbeiter. Die Tie�auarbeiten 
für die Stromkabel müssen im März immer 
noch wegen Kälte unterbrochen werden und 
auch ein weiteres Problem bereitet den 
Schwestern erstes Kopfzerbrechen. So sei 
Haus 2 zu nahe am Hang geplant – ein zusätz-
liches Stück Land muss auf die Schnelle her. 
Damit der Kauf gelingt, vergraben die Schwes-
tern eine Medaille des Hl. Josefs im Weinberg 
in der Ho�nung, dass er dafür sorgt, dass die 
Besitzer des Weinbergs bereit sind, ihr Land 
zu verkaufen. Der Plan geht auf und am  
22. November 1962 kann Richtfest für die fünf 
Häuser gefeiert werden – als Richtspruch 
dient eines der meistgesungenen katholi-
schen Kirchenlieder. „Ein Haus voll Glorie 
schauet weit über alle Land, aus ewgem Stein 
erbauet von Gottes Meisterhand!“ 

Badespaß im Außenpool am Schwesternhaus

1967

Der Bischof
Bischof Dr. Wilhelm Kempf besucht erneut das  
Kinderdorf und zeigt sich, laut Chronik, „bei seinem 
Besuch recht leutselig“. Die Kinder aus dem Kinder-
dorf machen erstmals Ferien – die Jungen fahren in 
die Jugendherberge Schlafsborn und die Mädchen 
nach Bad Nauheim. 

„Im Kinderdorf habe ich bisher eine 
der wichtigsten Phasen meines  
Lebens erlebt. Während der fast 
fünf Jahre Tätigkeit bei Bethanien, 
zwei davon verbrachte ich in  
Schwalmtal und nun bin ich im  
dritten Jahr in Eltville, hatte  
ich durch meine Arbeit mit den  
Kindern und Jugendlichen die  
Möglichkeit, einen Beitrag zu  
unserer heutigen Gesellschaft zu 
leisten. Das hat mir gleichzeitig  
ermöglicht, mich als Person und  
auch beruflich weiterzuentwickeln.“

Camilo Botero, Pädagogischer Fachdienst/ 
Musikförderung, seit 2023 
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Festtag mit „böser Überraschung“

Die mit der Bauaufsicht beau�ragte Sr. Justina 
ist in dieser Zeit ein echtes Allroundtalent. 
Gemeinsam mit ihren Mit-Schwestern küm-
mert sie sich nicht nur um die Überwachung 
der täglichen Bauarbeiten an den fünf soge-
nannten „Pavillons“, die je 15 Kinder beher-
bergen sollen, sondern auch um die Weinlese, 
die gesandten Ferienkinder und die gesamte 
Administration. Eine weitere Baustelle wartet 
in der „alten Villa Schwabe“: Die Schwestern-
chronik vermeldet hier den Umbau und die 
Runderneuerung der gesamten Heizungsanla-
ge und auch die Zimmereinteilung soll so 
verändert werden, dass das Haus den 
Schwestern als Wohnort dienen kann. Fenster 
und Dach stehen ebenso auf dem Sanierungs-
programm wie der Verputz, der durch den 
wilden Wein ums Haus brüchig geworden sei. 
Wie geschä�ig diese Zeit gewesen sein muss, 
lassen die spärlicher werdenden Einträge in 

Italienische Bauarbeiter 1963

Wohnbaracken der italienischen Bauarbeiter

der Schwesternchronik vermuten. Bis Weih-
nachten 1964 soll der Umbau beendet sein, 
lautet der letzte Eintrag vom 31. Dezember  
1963 – der erste Eintrag aus September 1964 
vermeldet dann den vollendeten Schwestern-
hausumbau – endlich sei wieder „ein ordent-
liches Wohnen möglich“. Auch der Einzug der 
ersten Kinderdor�inder rückt näher. Der 
Einweihungstermin steht bereits fest: am 31. 
Mai 1965, „wenn der Bischof von Limburg an 
diesem Tag nicht anderweitig in Anspruch 
genommen ist.“ 

Im Erö�nungsjahr geht es dann Schlag auf 
Schlag. Bereits im Februar stoßen Sr. Elekta 
und im März, nach Abschluss der Prüfungen, 
fünf weitere Schwestern von Schwalmtal-Wald-
niel zum Eltviller Kinderdorf-Team hinzu. In 
dieser Zeit werden verschiedenste Aufnahme-
anträge an das noch nicht o�ziell erö�nete 
Kinderdorf gerichtet und so kommt es, dass 
schon zum 24. März die ersten zwei Jungen im 
Kinderdorf aufgenommen werden, im April sind 
es sogar 31 Kinder. Dann ist er endlich da: Der 
feierliche Erö�nungstag, auf den die Schwes-
tern, das Land Hessen, das Bistum und natür-
lich die gesamte Pfarrei sowie der Bürgermeis-

„Ich trage Eure Stimmen, Blicke und Umarmungen 
wie einen Schatz in mir - weil sie mir gezeigt 
haben, dass ich nicht allein bin. Wenn wir mit 
Mama im Kinderdorf übernachtet haben, war  
es, als wäre für einen Moment alles ganz wie 
eine Familie, die sich wiedergefunden hat. Die  
Nonnen haben wir oft das Gefühl gegeben, dass 
alles gut wird. Einfach nur, weil sie da waren.“

Elif, Tochter eines Kinderdor�indes 
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ter so lange gewartet haben. Doch der Tag 
startet mit einer bösen Überraschung: die 
Wasserpumpe fällt aus und während in der 
Aula ab 9:30 Uhr der „große Festgottesdienst 
statt�ndet, wird unbemerkt ein Ersatzmotor 
installiert.“ Der holprige technische Start 
bleibt unbemerkt und so wird Hessens erstes 
Kinderdorf in der Presse überschwänglich als 
modernes Kinderdorf in allen Einzelheiten 
beschrieben, auch die Investitionssumme von 
3 Mio. D-Mark bleibt nicht unerwähnt. Das 
große ö�entliche Interesse am Bethanien 
Kinderdorf wird besonders deutlich am 
„O�enen Sonntag“ am 19. Oktober des Erö�-
nungsjahres: Etwa 1.200 Besucher schätzen 
die Schwestern, hätten das Kinderdorf an dem 
Tag besucht und der Besucherreigen bricht 
über die weiteren Monate nicht ab. Zum 
Jahresende vermerkt die Schwesternchronik 
57 Kinder und 16 Schwestern.

Jahre der Konsolidierung

Es folgen Jahre der Konsolidierung, der Alltag 
kehrt ein und die Schwestern sind nicht nur in 
der Praxis des Kinderdorfalltags angekom-
men, sondern bilden sich auch theoretisch 
weiter. Heilpädagogik steht in den 1967er 
Jahren immer wieder auf dem Fortbildungspro-
gramm der Schwestern. Der erste Junge aus 
dem Kinderdorf beginnt im August 1967 eine 
Ausbildung – der Außenbereich des Kinder-
dorfs wächst und gedeiht. Die Gemüse- und 
Obstgärten werden gehegt und gepflegt und 

Der neue Heizkessel wird 1963 in Augenschein genommen

Das Haus Marienhöhe vor dem Umbau 1963

„Seit ich sechs Jahre alt bin kenne ich das  
Bethanien Kinderdorf und war sehr oft dort, um 
meine Freundin zu besuchen. Ich habe mich immer 
willkommen und sicher gefühlt und so wurde das 
Kinderdorf wie mein zweites zu Hause. Auch  
heute noch bin ich gerne im Kinderdorf und 
arbeite während meines Studiums in der  
Verwaltung und weiß die herzliche Atmosphäre 
und den respektvollen Umgang miteinander sehr 
zu schätzen.“ 

Ronja Otzen, Studentin aus Erbach

Weinlese
Beim Kauf der Grundstücke für das 
Kinderdorf wurden auch einige 
Weinberge als Tauschobjekte 
gekau� und von den Schwestern 
selbst bewirtscha�et. Die Kinder 
helfen selbstverständlich tatkrä�ig 
bei der Weinlese.

1968
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1969 wird überlegt, wie man via Gärtner und 
Hausmeister eine Entlastung scha�en kann – 
für die Schwestern und schlussendlich für den 
Gedanken, der hinter dem Gründungshaus 
steht: ein Zuhause zu bieten für Kinder und 
Jugendliche in „seelischer und physischer 
Not“. Dieser Gedanke wird noch im weiteren 
Verlauf weiter ausgeführt. Fest steht jedoch, 
dass die immense Leistung dieser Anfangsjah-
re den soliden Grundstein für sämtliche 
fortdauernden Arbeiten rund um das Zuhause 
Bethanien Kinderdorf gelegt hat. Und damit 
wagen wir einen erzählerischen Sprung in das 
Jahr 1976. Am 3. Februar startet „Fräulein 
Elfriede Röntgen“ als Erzieherin und Gruppen-
leiterin in Haus 2. Da der besagte Pavillon 
aber teils als Personalhaus genutzt wurde, 
beginnen nach nur elf Jahren erneut Renovie-
rungsmaßnahmen, die die Küche, Wohnzim-
mer und „einige andere Räume“ betre�en. 
Auch die fortschreitende Motorisierung zollt 

ihren Tribut – im April 1976 ist Spatenstich für 
den neuen Parkplatz, wodurch der Gemüse-
garten um zwei Fün�el reduziert wird. Direkt 
nach Beginn der Baggerarbeiten werden vier 
Fertigbaugaragen angeliefert. In dieser Zeit 
entstehen auch die Baupläne für ein neues 
Schwesternhaus, das in den Bauplänen 
jedoch auf Wunsch der Schwestern „Personal-
haus“ genannt werden soll. Das Richtfest des 
neuen Hauses, ein direkter Anbau an die alte 
„Villa Schwabe“, wird am 14. September 1976 
begangen. 

Das Gärtner-Haus im Jahr 1963

Einzug ins Kinderdorf mit Traktor und Stehleuchte 1965

„Ich schätze sehr, dass ich die Freiheit habe, 
mich frei entfalten zu können. Ich kann sowohl 
in meinem Bereich, als auch Kinderdorf -oder 
Bereichs-übergreifend neue eigene Ideen mit-
einbringen und sie ausprobieren. Auch wurde und 
werde ich immer in meiner Weiterentwicklung 
gefördert und unterstützt.“ 

Denise Müller, Leiterin der Bethanien Kindertagesstätte Eltville, 
seit 2013 bei Bethanien

Musikalisches Richtfest am Neubau, 1976

Sr. Josefa Wirtz 
Sr. Josefa Wirtz wird Priorin der Gemeinscha� 
und jede Kinderdor�amilie hat nun einen eige-
nen Fernseher und aus dem Jahresbericht ist zu 
lesen: “z.Zt. läu� eine psychologische Unter-
suchung aller Kinder, die sich noch über mehrere 
Monate erstrecken wird. Im Anschluss daran 
wollen wir versuchen, mehr heilpädagogisch zu 
arbeiten.“

1969
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Ein Haus zieht aus: Die erste Außen- 
wohngruppe entsteht in Eschborn

Der stetige bauliche Wandel im Kinderdorf 
macht sich auch in der Zuteilung der Räume 
bemerkbar. So wird der Werkraum aus Haus 2 
in den Keller des Gemeinscha�shauses 
verlegt, ein Raum für Tonarbeiten entsteht 
und die alten Garagen werden als Werkstatt 
und Lager für Farben und „andere Materialien“ 
umgebaut. Ein erster Satellit des Kinderdorfs 
entsteht 1977 in Eschborn. Sr. Pacis wagt ein 
Stadtexperiment mit dieser Außenstelle. Für 
die Jugendlichen ist es eine Gelegenheit, in 
einer normalen Wohngegend aufzuwachsen 
und den Auszug in eine eigene Wohnung 
vorzubereiten. Das Haus mit der vielsagenden 
Adresse „Hinter der Heck 10“ ist angemietet 
und verfügt über einen großen Obst- und 
Gemüsegarten. Das Experiment „Haus Esch-
born“ wird nach Auszug der letzten Jugendli-
chen in eine eigene Wohnung im Sommer 
1984 beendet. Nicht beendet dagegen werden 
die Bautätigkeiten im Bethanien Kinderdorf. 

1977 wird der Erweiterungsbau des Schwes-
ternhauses, mitsamt Kapelle, 16 Schwestern-
zimmern und Hallenschwimmbad feierlich 
eingeweiht. Hierzu wählt Priorin Sr. Berna-
dette den Festtag zu Ehren Maria Magdalenas, 
den 22. Juli 1977. Finanziert werden das 
Projekt und die einjährigen Bauarbeiten durch 
Mittel des Ordens der Dominikanerinnen von 
Bethanien. Der Tabernakel und die Leuchten 
entstanden durch Sr. Judith aus dem nahen 
Hildegardis-Kloster in Eibingen. Nicht ganz so 
groß, aber ebenso wichtig, folgt 1980 ein 
neues Bauprojekt – dieses Mal ist das Außen-
gelände des Kinderdorfs betro�en. In Eigen-
regie, nur mit der Hilfe eines Spezialfahrzeugs 

Einweihung der neuen Kapelle 1977

Gottesdienst zur Einweihung der neuen Kapelle und des Schwesternwohnheims

„Ich erinnere mich gerne an die schöne Zeit 
im Kinderdorf. Dankbar bin ich, dass ich vielen 
Kindern die Freude an der Musik und dem Tanz 
vermitteln konnte. Mit ihnen durfte ich mich 
über gelungene Konzerte freuen. Sr. Wilma, von 
2001 bis 2013 im Konvent und Kinderdorf Erbach. 
Dort war sie für den Musikunterricht und Tanz 
mit den Kindern zuständig.“ 

Sr. Wilma, von 2001 – 2013 im Bethanien Kinderdorf EltvilleHerr Frey
Die Arbeit in den Weinbergen, die 
Pflege der Anlage und der Obst- und 
Gemüsegarten werden trotz Hilfe von 
Herrn Frey zu viel. Die Schwestern 
entschließen sich, die Weinberge zu 
verpachten. 

1970
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der Hessischen Bereitscha�spolizei in  
Mainz-Kastel, erschließt Kinderdorfleiterin  
Sr. Mechthild gemeinsam mit allen Mitarbei-
tenden einen neuen Sportplatz, der durch 
Zuschüsse der Stadt und des Kreises realisiert 
werden kann. Trotz strömenden Regens wird 
der Platz anlässlich des Festes zum 15-jähri-
gen Bestehen des Kinderdorfs gebührend mit 
einem Fußballspiel eingeweiht.   

Baulich springen wir nun in die 2000er Jahre. Zur Erweiterung 
und Verbesserung des Betreuungsangebots zieht 2002 die 
Kinderdor�amilie von Sr. Katharina zur weiteren Verselbständi-
gung ihrer nun großen Kinder zwei Orte weiter in ein Haus in 
Mittelheim (Oestrich-Winkel). Nach dem Stadtexperiment 
Eschborn ist das die zweite „Außenwohngruppe“ in der 
Kinderdorfgeschichte. Dieses Experiment sollte weiter Früchte 
tragen – die Außenwohngruppe in Oestrich-Winkel existiert 
noch heute. Baulich erfährt auch das Kinderdorf eine Neue-
rung: Nach mehr als 40-jährigem Betrieb des Kinderdorfs sind 
sämtliche Pavillons sanierungsbedür�ig. Die Frage, die im 
Raum steht, ist: Abriss und Neubau oder Sanierung? Nach 
reiflicher Prüfung und Einholung eines Gutachtens entscheidet 
sich der damalige Geschä�sführer der Bethanien Kinderdörfer 
gGmbH, Werner Langfeldt, zusammen mit dem damaligen 
Eltviller Kinderdorfleiter Andreas Linden für den Erhalt der 
1965 fertiggestellten Flachdach-Häuser – der „Abriss der 
bestehenden Gebäude stellt aus meiner Sicht aufgrund erheb-
licher Mehrkosten für einen Neubau keine wirtscha�liche 
Alternative dar“, urteilt der Gutachter. Die Planung sieht nun 
einen Dachau�au, einen Anbau, die Dämmung der Außenwän-
de, eine Isolierung der Kellerwände sowie eine Teilauskernung 
im Innenbereich vor. Pro Gebäude, so die Schätzung, ist eine 
Investition von 400.000 bis 500.000 Euro nötig. Die Sanie-
rungsarbeiten, die im Jahr 2009 beginnen, erfordern nicht nur 

Sanierungsarbeiten mit Anbau und Blick in die Weinreben

Adé Flachdach: Richtfest der neu sanierten 
ehemaligen Pavillons 2009 – 2012

„Bei Bethanien schätze ich 
am meisten das Miteinander 
mit den Kindern und den 
Erwachsenen.“ 

Joice, Mitglied des Kinderdorfrats  
2019 – 2024 Exkursionen  

hoch im Kurs
Inzwischen leben 57 Kinder im Kinderdorf. Da-
mals wie heute stehen Exkursionen hoch im Kurs. 
In diesem Jahr machen die Kinder einen Ausflug 
zum Tele-Center des Fernmeldehochhauses 
Frankfurt. Die Gruppe, begleitet von Sr. Josefa, 
besucht eine automatische Telefonvermittlung, 
die Telegraphie und Funkeinrichtungen – die Post 
stellte den Bus.“

1971 
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planerisches, sondern auch logistisches Geschick – schließ-
lich können die Wohngruppen und Kinderdor�amilien in dieser 
Zeit nicht in ihren Häusern wohnen. Aus diesem Grund wird ein 
Haus für die Unterbringung einer Außenwohngruppe in der 
Kirchstraße in Oestrich-Winkel angemietet. Im Januar 2009 
zieht die Wohngruppe aus Haus 2 in die Kirchstraße, so dass 
die Sanierungsarbeiten in Haus 3 beginnen können. Die 
Kinderdor�amilie in Haus 3 wohnt vorübergehend in Haus 2. 
Bis 2012 ist der Spagat zwischen Alt und Neu gescha� und 
alle Wohngruppen und Kinderdor�amilien erfreuen sich an 
den rundum neuen und energetisch sanierten Häusern. Ende 
2014 wird die Außenwohngruppe in der Kirchstraße dann 
wieder aufgelöst.

Anbau Haupthaus, Neubau Haus 6 und Kapelle

Erstentwurf der ehemaligen Pavillons des Kinderdorfs

Lu�bild des Kinderdorfs von 2003 – noch ohne Kindertagesstätte

„Mit dem Kinderdorf verbindet 
mich eine schöne Zeit. Als  
Haushaltshilfe war ich bei Sr. Ruth 
und dann bei Sr. Magdalena. Ich 
habe geputzt, gekocht und  
gebacken. Sr. Bernadetta  
sagte oft: Das müssen Sie  
unbedingt mal ausprobieren. Die 
Gruppe von Sr. Ruth war auch ab 
und an zum Kaffee bei mir. Ich 
habe immer noch Kontakt zu  
Sr. Ruth und Sr. Magdalena. Es ist 
sehr schön, dass ich das alles  
erleben durfte. Wir waren wie 
eine große Familie.“ 

Friederike Zieren, ehemalige  
Hauswirtscha�skra� von 1987 – 2008

Netzwerken
Erste Nicht-Schwestern übernehmen Kinder-
dor�amilien und die Bande im Rheingau zu 
umliegenden Institutionen und Schulen werden 
intensiviert. So besucht die Klasse 10c der  
St. Ursula Schule in Geisenheim das Kinderdorf 
und führt ein Kasperletheater für die Kinder 
auf. Die im Werkunterricht gebastelten Puppen 
gehen als Geschenk an das Kinderdorf. 

1972
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Küche, Kita, Külz & Co.

Bauarbeiten machen bekanntlich hungrig, 
kein Wunder also, dass ein weiteres Baupro-
jekt in die Errichtung einer eigenen Kochschu-
le mündet. Die Gelder sind hierzu nach zwei 
Jahren von Freunden und Förderern des 
Kinderdorfs eingeworben und 2013 kann der 
Kochlö�el in einer geräumigen Küche mitsamt 
modernem Ceranfeld geschwungen werden. 
Kochkurse gehören im Bethanien Kinderdorf 
zur Tradition, vermitteln sie doch den Umgang 
mit Lebensmitteln, die Zubereitung von Spei- 
sen und erleichtern damit den Weg in die 
Selbstständigkeit. Die brandneue Küche 
bleibt 2013 nicht das einzige Bauprojekt 
Bethaniens. Gleich zu Beginn des Jahres, im 
Januar, erfolgt der Spatenstich zur Bethanien 
Kindertagesstätte – das Grundstück steuern 
die Schwestern von Bethanien zum Projekt 
bei. Mit der neuen Kita ö�net sich das Betha-
nien Kinderdorf für die Tagesbetreuung von 
Kindern unter drei Jahren aus dem Eltviller 
Stadtbereich – ein Meilenstein der mit über 
700 Quadratmetern Nutzfläche 40 Kindern 
und Eltern aus dem Stadtgebiet bis heute 
Betreuungsplätze sichert. 

Die stetig steigende Nachfrage an Betreuungs-
plätzen in der stationären Jugendhilfe resul-
tiert im weiteren räumlichen Ausbau des 
Kinderdorfs. Neben der bereits bestehenden 
Außenwohngruppe in Oestrich-Winkel wird im 
Jahr 2011 das alte Pfarrhaus in Eltville-Erbach 
angemietet. Hier wird eine heilpädagogische 
Wohngruppe eingerichtet, die im Jahr 2020 in 
eine Regelgruppe übergeht. Im Jahr 2015 wird 
das sogenannte Trainingswohnen ausgebaut 
und eine extra Mietwohnung – in der Wiesba-
dener Äppelallee angemietet. 2018 folgt die 
Erö�nung einer weiteren Außenwohngruppe. 
Im nahe gelegenen Taunus wird die Außen-
wohngruppe (kurz AWG) Fischbach erö�net.  
2021 erweitert das Bethanien Kinderdorf sein 
Kita-Angebot durch die aufwändige Renovie-
rung eines ehemaligen Supermarkts im 
Herzen der Rheingauer Domstadt Geisenheim 
und erö�net eine zweite Kindertagesstätte. In 
der Bethanien Kindertagesstätte am Dom 
werden 62 Kinder betreut. Es gibt aktuell zwei 
altersgemischte Gruppen im Elementarbereich 
und eine Gruppe mit Krippenkindern.

Altes Pfarrhaus in Eltville-Erbach

„Ich bin immer noch im Kontakt, 
mit meine Pflegefamilie. Es war 
eine schöne Kindheit im  
Kinderdorf.“ 

Uschi, Kinderdor�ind 1983 bis 1990

Erbacher  
Hohenrain 
Die Weinberge der Schwestern 
werden nun endgültig verpachtet. 
Der „Erbacher Hohenrain“ Riesling 
natur des Klosterguts Marienhöhe 
ist Geschichte.  

1973
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Was nach dieser Rheingauer Expansions-Pha-
se folgt, ist ein absolutes Novum in der 
Geschichte der Bethanien Kinderdörfer. 
Weitere Immobilien zur Erweiterung des 
Platzangebots zu �nden, erscheint aussichts-
los: die Miet- und Immobilienpreise steigen 
konstant, Bauland ist im engen und von den 
Weinbergen zur einen und dem Rhein zur 
anderen Seite begrenzten Rheingau kaum zu 
�nden. Also streckt Kinderdorfleiter Thomas 
Kunz seine Fühler in Richtung Hunsrück aus. 
Mit der Intensivgruppe in der Taubenmühle bei 
Külz führt der Weg, den die Schwestern 1961 
in Richtung Rheingau eingeschlagen haben, 
weiter in ein neues Bundesland. Die Tauben-
mühle, die Platz für sechs Kinder bietet, bleibt 
2020 nicht lange das einzige Jugendhilfeange-
bot Bethaniens auf rheinland-pfälzischer 
Seite. Alsbald kommt im Mai 2020 – mitten in 
der Corona-Pandemie – das alte Pfarrhaus in 
Pleizenhausen dazu. Das Haus und der große 
Garten bieten neun Kindern ein Zuhause. 

Ganz im Zeitgeist der 70er: Die Aula des Kinderdorfs

Ansichten des Bethanien Kinderdorfs als Postkarte, etwa 1978

„60 Jahre Menschlichkeit,  
Verbindlichkeit, Herzlichkeit und 
Nächstenliebe allererster Güte, 
herzlichen Glückwunsch zum  
Jubiläum! Wir sind sehr stolz  
darauf, seit 2003 viele wunderbare 
Projekte zum Wohl der Kinder und 
Jugendlichen sehr erfolgreich zu 
fördern.“

Peter Matteo, 1. Vorsitzender des Vereins  
„KINDER ZUKUNFT FÖRDERN e.V.“

Oktoberfest
Sr. Benvenuta feiert ihren 80. Geburtstag  
im Kinderdorf und die beiden Schwestern  
Agneta und Elekta feiern ihr 40-jähriges  
Ordensjubiläum. Und es wird weiter gefeiert:  
ein Oktoberfest in der Kelterhalle beschließt  
den Herbst.  

1974
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In den Folgejahren 2022, 2023 und 2024 
expandiert die Hunsrücker Seite des Betha-
nien Kinderdorfs Eltville weiter: Mit der 
Außenwohngruppe Biebern I wird ein altes 
Bauernhaus angemietet, im nahen Rheinböl-
len steht eine Gärtnerei mit Wohnhaus zur 
Vermietung und ein weiteres Pfarrhaus in 
Biebern – nun Außenwohngruppe Biebern II, 
das ebenso wie das Gründungshaus die „Villa 
Marienhöhe“ um die Jahrhundertwende 
errichtet wurde – bietet als fün�e Wohngrup-
pe im Rhein-Hunsrück-Kreis Kindern und 
Jugendlichen ein Zuhause. Und auch im 
Rheingau ergeben sich doch noch weitere 
Möglichkeiten für neue Gruppen. Mit der 
Anmietung einer weiteren Immobilie entste-
hen in dieser Zeit zwei Inobhutnahmegruppen 
für jeweils sechs Kinder. Auch der Bereich der 
Jugendhilfe von unbegleiteten minderjährigen 
Ausländern wächst und das Kinderdorf mietet 
hierzu sechs weitere Wohnungen an, die den 
meist Geflüchteten Obdach und eine helfende 
Hand bieten. Auch in diesem Bereich geht das 
Konzept des dualen Standorts Rheingau und 
Hunsrück auf. Die ehemalige Jugendherberge 
im rheinland-pfälzischen Sargenroth fungiert 
als sogenannte Clearingstation und ist Erstan-
laufstelle für junge Ausländer. Mittlerweile 
sind die Zahlen der unbegleiteten Jugendli-
chen zurück gegangen. Fest geblieben sind 
jedoch die fünf Hunsrücker Außenwohngrup-
pen, die im Jubiläumsjahr ab Sommer eine 
weitere Expansion erfahren werden – eine 
dritte Inobhutnahmegruppe, dann auf rhein-
land-pfälzischer Seite: Die sogenannte Au-
ßenwohngruppe Tannenhöfe I kann sechs 
Kinder aufnehmen, der Ausbau einer Scheune 
als o�ene Werkstatt ist in Planung. 

Die Erweiterung des Kinderdorfs in den Huns- 
rück, die sich in einer Rekordzeit von fünf 
Jahren vollzieht, bringt auch die Scha�ung 
neuer Büroräume vor Ort mit sich. Im Jahr 
2025 können die zuständigen Erziehungslei-
tungen und der psychologische Fachdienst 
Räumlichkeiten in Simmern beziehen. 

Wer es bis hierhin gescha� hat, die Geschich-
te unseres Hauses zu lesen, fragt sich viel-
leicht: Wären all diese Erweiterungen im 
Sinne der Gründungsschwestern gewesen? 
Wie funktioniert das nun landesübergreifende 
Konzept der stationären Jugendhilfe des 
Bethanien Kinder- und Jugenddorfs Eltville mit 
aktuell 180 Kindern und Jugendlichen? Wie 
kann Gemeinscha� gelingen, wenn die eigent-
liche Idee eines Kinderdorfs auf Wanderscha� 
geht? Die Antwort ist einfach: Sie gelingt 
durch die tägliche Arbeit unserer Erzieherin-
nen und Erzieher, die in sämtlichen Wohn-
gruppen dies- und jenseits des Rheins den 

„Wenn ich an meine Kinderdorfzeit zurück denke, 
kommt in mir viel Dankbarkeit hoch. Dank Rita und 
Thomas und dem Team von Haus 1, spüre ich einen 
starken Rückhalt in meinem Leben. Die Zeit im  
Kinderdorf schenkte mir ein familienähnliches  
wohnen, was ich zuvor nicht so kannte. Es ist mir  
bis heute im Herzen. Noch heute habe ich wunder-
schöne Kontakte zu meinen KiDo-Geschwistern.“ 

Nicole, Kinderdor�ind 1999 – 2003

Jubiläumsjahr 
Zehn Jahre Bethanien Kinderdorf müssen 
gefeiert werden. Das Programm liest  
sich abwechslungsreich, es gibt einen 
ersten gemeinsamen Mitarbeitergottes-
dienst und das Kinderdorf erscheint  
erstmals auf einer Erbacher Postkarte.

1975
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gleichen Au�rag erfüllen wie die Gründungsschwestern der 
Dominikanerinnen von Bethanien: Sie bieten ein Herz und ein 
Haus all den Kindern und Jugendlichen, die – aus welchen 
Gründen auch immer – keine Möglichkeit haben, in ihrer 
Herkun�sfamilie zu leben. Den uns anvertrauten Kindern den 
Rahmen und Raum zu bieten, der es ihnen ermöglicht, als junge 
Erwachsene später ein eigenständiges Leben zu führen, ist  
der Au�rag und die Verpflichtung, die uns antreiben, damit 
unser Gründungshaus dem Richtspruch „Ein Haus voll Glorie 
schauet“ auch 60 Jahre nach der Gründung des Bethanien 
Kinder- und Jugenddorfs Eltville gerecht wird. 

„Ich bin jetzt neun Jahre 
im Kinderdorf und es war 
niemals langweilig. Ich habe 
viele tolle Menschen kennen-
gelernt und konnte selber 
so viel Neues lernen. Dabei 
war und ist Bethanien so viel 
mehr als Arbeit; es ist ein 
großes Gefühl von Gemein-
schaft!“

Thomas Pies, Gruppenleiter,  
seit 2016 im Kinderdorf

Baukran
Der Baukran kommt und die Erdaushubarbeiten 
für das sogenannte Personalwohnheim, die 
Kapelle und das Hallenbad starten. Bei den 
Arbeiten wird leider auch die Einfahrt am Garten-
haus etwas in Mitleidenscha� gezogen. 

1976
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Haus Eschborn
Wer will fleißige Handwerker sehen? Der muss 
ins Bethanien Kinderdorf gehen. Endlich wird 
die Erweiterung mit 16 Schwesternwohnungen, 
einer Hauskapelle und einem Schwimmbad 
fertiggestellt. Und das Kinderdorf wächst weiter: 
Sr. Pacis zieht mit ihrer Kinderdor�amilie in ein 
angemietetes Wohnhaus in Eschborn. 

1977
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Buchhaltung, Pädagogik, Logistik, Bauauf-
sicht, Dokumentation, Gebäudemanagement, 
Landwirtscha�, Rekrutierung, Netzwerkpflege 
und Marketing – die Liste der vielfältigen 
Zuständigkeiten der Dominikanerinnen von 
Bethanien, die das Eltviller Kinderdorf zu dem 
gemacht haben, was es heute ist, ließe sich 
sicherlich weiter ergänzen. Die vier Schwes-
tern, (Sr. Immaculata, Sr. Bernadette, Sr. 
Edmundis und Sr. Justina), die 1961 in der 
„Marienhöhe“ einzogen, und die vielen 
anderen, die seit Gründung des „Bethanien-
Klosters Marienhöhe“, so die o�zielle Be-
zeichnung der am 22. März 1961 gegründeten 
Filiale, in Erbach waren und sind – können 
allesamt als echte Allrounder bezeichnet 
werden. Multitalente, die sich und ihren 
Glauben in den Dienst der Dominikanerinnen 
von Bethanien und der Jugendhilfe stellen. 
Zeugnis für das unermüdliche Scha�en der 
Schwestern geben die handschri�lich verfass-
ten Chroniken. Die schwarz gebundenen 
Kladden, immer geführt von einer festen 
Chronistin, entführen uns in die ereignisreiche 
Zeit der 60er Jahre. Das Arbeitspensum ist 
immens: Allein der Ankun�stag startet in aller 
Herrgottsfrühe um 5 Uhr und endet nach Fahrt 
durch den Westerwald, Ankun� des Möbelwa-
gens, der Begrüßung durch Frau Schwabe 

dann endlich zur Nacht „mit einem innigen 
Dankgebet“. Auch die Folgetage sind ausge-
füllt, vor allem mit der Einrichtung der Zimmer 
des jungen Klosters. Erst der Sonntag bringt 
die vermeintliche Ruhe. Am 26. März 1961 
lautet der Eintrag in der Schwesternchronik: 
„Zur heiligen Messe gingen wir zur Pfarrkir-
che. Als wir ahnungslos unter dem Predigt-
stuhl knien, kommt für uns die nächste Über-
raschung. Der Pfarrer besteigt die Kanzel und 
hält vor der Verkündigung und vor der Predigt 
eine regelrechte Begrüßungsansprache an die 
Dominikanerinnen von der Marienhöhe. Diese 
war wohl an Herzlichkeit nicht zu übertre�en. 
(…) Na, das war nachher ein Heimweg. Die 
Leute wollten natürlich ihrem Pfarrer nicht 
nachstehen und so grüßte man uns von allen 
Seiten. Selbst aus Fenstern und Türen rief 
man uns frohe Grüße zu.“ Beflügelt von der 
freundlichen Aufnahme durch Pfarrer Weigelt 
und seiner Erbacher Gemeinde beginnen die 
Schwestern mit ihrem jungen Klosterleben 
und nehmen schon im September 1961 die 
ersten Ferienkinder auf. Auch die anlaufende 
Caritaslotterie unterstützen sie mit vollen 
Krä�en: „Nach allen hl. Messen haben wir 
heute an den Kirchtüren der Erbacher Pfarrkir-
che die Lose der Caritaslotterie zum Kauf 
angeboten. Wir waren von dem großen Inter-
esse der Erbacher überrascht, der Ertrag war 
schön“. Die Schwestern bei der täglichen Baustellenbesichtigung

„Was verbindet mich mit dem Bethanien Kinder- 
und Jugenddorf: Gemeinsam gelebter Alltag mit 
den Kindern und Jugendlichen inklusive all  
seiner Facetten; Sicher durch alle Krisen und 
Probleme steuern und die Zukunft sichern; Ver-
trauen und Verlässlichkeit - auch innerhalb des 
Teams; Die Verbindung auch über die „KiDo Zeit“ 
hinaus erhalten; All das bedeutet Bethanien 
Kinderdorf für mich!“

Gisela Dietrich,  
Erzieherin in der Kinderdor�amilie Haus 1, 1996 – 2022 
Vorsitzende der Mitarbeitervertretung 1997 – 2021

Die Schwestern



28�

Neben der Einwerbung der 
Baugelder und der Organisation 
des Hauses halten die 
Schwestern Vorträge bei den 
Ursulinen und den katholi-
schen Lehrerinnen des 
Rheingaus, besprechen sich 
zum Thema Buchführung, 
organisieren die Weinlese 
und erleben gemeinsam mit 
der Firma Holzmann nach nur 
elf Monaten im neuen Kloster 
den Rohbau des Kinderdorfs. 
Was dann in der Baugeschich-
te des Hauses Bethanien in 
Erbach folgt, haben wir 
bereits im ersten Kapitel 
umrissen. In diesem weniger 
chronologisch au�ereiteten 
Kapitel soll nun der Fokus auf 
den unterschiedlichen Haus-
bewohnerinnen und Mache-
rinnen – den Schwestern – 
liegen. Wie war ihr Alltag, was 
die Beweggründe ihres 
Scha�ens – und vor allem: 
welche Talente brachten sie 
ein? Hierzu bedienen wir uns 
Zeitzeugenberichten aus dem 
Film „Zeitreise – 50 Jahre 
Kinder- und Jugenddorf 
Eltville“, der Schwesternchro-
nik, zeitgenössischer Presse-
berichterstattung und aktuel-
len Interviews mit Sr. Lydia 
und Sr. Judith.

Aus der Praxis in die Planung

Grundlage für das neue Konzept des Erbacher Kinderdorfs und 
die notwendigen Einrichtungen bilden die praktischen Erfah-
rungen der Schwestern aus ihrer Arbeit an Deutschlands 
erstem Bethanien Kinder- und Jugenddorf in Schwalmtal-Wald-
niel 1956 – der ersten Wirkungsstätte von Sr. Justina. „Sie hat 
die Pläne maßgeblich mit dem Siedlungswerk mitgestaltet“, 
berichtet Sr. Lydia in einem Interview mit uns im August 2024. 
„Justina wusste, was in Waldniel fehlte: Spielraum, Toiletten, 
Lagerraum – also setzte sie dies in Erbach um.“  Direkt nach 
der Erö�nung des Kinderdorfs in Erbach übernimmt eine 
Schwester mit Erfahrung das Steuer. Sr. Josefa kommt direkt 
nach ihrem Noviziat mit abgeschlossenem Zerti�kat als 
Sozialarbeiterin und löst Sr. Justina als Kinderdorfleitung ab.  
Gleichzeitig mit ihr kommt auch Karin Contzen. „Sie war 
damals Praktikantin in Waldniel und Sr. Justina fragte sie wohl, 
ob sie sich vorstellen könne, mit ins neu gegründete Kinder-
dorf Erbach zu kommen“, erinnert sich Sr. Lydia. 
Karin Contzen, später verheiratete Deidenbach-Contzen, 
kommt, um zu bleiben – von 1965 bis zu ihrer Berentung 2001. 
Der Alltag im Kinderdorf ist zu dieser Zeit noch alles andere als 
eingespielt. Sr. Justina erinnert sich im Filmdokument „Zeitrei-
se“ an den Einweihungstag: „Wir hatten die Wiese gerade am 
Tage vorher eingesät und das Gras war natürlich noch nicht da 
und das ganze Volk lief über die Felder. Das ist ein Eindruck, 
der mir geblieben ist, jedes Mal, wenn im Kinderdorf wieder 
neu gesät werden musste, denke ich an diesen ersten Tag.“ 

Anpackend: Die Schwestern bei der Weinlese 1968

„Für mich bedeutet das Kinderdorf 
Familie, Neuanfänge und eine  
sichere Zukunft. Es ist nicht  
immer einfach, aber man ist  
niemals allein.“

Ellayn, Kinderdor�ind von 2016 – 2022

Sommerfest
Das Bethanien Kinderdorf gehört nun zum 
Rheingau-Taunus-Kreis und Erbach wird in die 
Gemeinde Eltville eingegliedert – das Kinderdorf 
arbeitet munter weiter und feiert wie in jedem 
Jahr sein Sommerfest – unter anderem mit  
Tauziehen.

1977



� 29

Doch nicht nur das Außengelände sorgte in den Anfangstagen für Arbeit. „Zur 
Erö�nung des Kinderdorfs kamen 37 Kinder auf einen Nachmittag und wurden 
auf vier Häuser verteilt. Die Kinder kamen aus anderen Einrichtungen, waren 
Altersgruppen gewöhnt, nun lebten sie auf einmal mit Geschwistern zusam-
men, die sie jahrelang nicht gesehen hatten, daher waren die ersten Wochen 
sehr unruhig“, erinnert sich die inzwischen verstorbene Schwester. Auch  
Sr. Josefa berichtet von Anfangsschwierigkeiten und ihre Gedanken, die sie in 
den ersten Jahren immer wieder begleiteten: „Wenn Jugendämter anriefen und 
sagten „Wir haben drei oder sieben Kinder!“ – was man da für eine Entschei-
dung tri�. Damit werden Weichen gestellt für den jungen Menschen, ein 
ganzes Leben lang. Am wohlsten habe ich mich immer gefühlt, wenn wir etwas 
gemeinsam mit den Kindern gemacht haben. Die Kinder waren meine Brüder 
und Schwestern. Es war ein reiches Leben, aber es war schwer. Das Harte sind 
unsere Begrenzungen. Wir hatten o� wenige Mitarbeiter und konnten vielleicht 
nicht so helfen, wie wir wollten“, resümiert Sr. Josefa in dem Filmdokument und 
wünscht sich für die Zukun� des Kinderdorfs Mitarbeiter, die o�ene Augen und 
ein o�enes Herz haben für die Kinder. 

Feierliche Einweihung der neuen Kapelle und des  

Schwesternwohnheims 1977

„Unser ursprünglich kleinstes Bethanien Kinderdorf 
auf der Marienhöhe hat sich zu einem anerkannten 
Jugendhilfezentrum weiterentwickelt. Die bethanisch-
fachlichen Werte des familiären Zusammenlebens und 
die Übernahme von Verantwortung für benachteiligte 
Kinder, sind nach wie vor Erkennungsmerkmale des 
Kinderdorfes.“

Werner Langfeldt, Geschä�sführer der Bethanien Kinderdörfer gGmbH 
von 2001 – 2018

Pony Hinry 
Eine Ära geht zu Ende: Das halbrunde Freibad vor der alten Villa 
wird geschlossen und fortan als Löschwasserpool für die Erbacher 
Feuerwehr genutzt. Möglicherweise als kleiner Trost hält dafür 
Pony Hinry ins Kinderdorf Einzug.

1978
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Aus der Jugendarbeit in den Orden

Genau dieser Gedanke ist es auch, der  
Sr. Lydia aus der Jugendarbeit in ihrer Heimat-
gemeinde Telgte in den Orden der Dominika-
nerinnen von Bethanien zieht. Sie ist katho-
lisch aufgewachsen, was im westfälischen 
Münsterland keine Besonderheit ist. „Mein 
Grunderlebnis war aber ein Satz meiner 
Volksschullehrerin, der mich erkennen ließ, es 
muss mehr geben, als ich kenne.“ Bei einem 
Besuch in Waldniel beschließt sie, mit gerade 
einmal 22 Jahren, in den Orden einzutreten 
und ihren weltlichen Vornamen Ursula in Lydia 
einzutauschen. „Ich bin quasi von Zuhause 
ins Kloster gegangen und ziehe jetzt zum 
ersten Mal in meinem Leben in eine eigene 
Wohnung“, erzählt die heute 80-jährige 
„Pensionärin“. Nach ihrem Noviziat war sie 
lange in der Verwaltung im Kinderdorf, absol-
viert „nebenbei“ eine Ausbildung als Sozial-
pädagogin und macht von 1973 bis 1974 ihr 
Anerkennungsjahr im Bethanien Kinderdorf 
Waldniel. Nach 14 Jahren im Kloster in Wald-
niel steht für sie eine Versetzung nach Erbach 
an. 1979 hatte Sr. Josefa die Kinderdorfleitung 
in Erbach an Sr. Mechthild übergeben. Diese 
hatte zuvor die Kinderdor�amilie in Haus 2 in 
Erbach, entschied sich jedoch kurze Zeit 
später, nachdem sie die Kinderdorfleitung 

übernommen hatte, aus dem Orden auszutre-
ten“, erzählt Sr. Lydia. Nach einer Überbrü-
ckungszeit durch Fr. Deidenbach-Contzen 
übernimmt Sr. Lydia dann Mitte 1981 die 
Kinderdorfleitung in Erbach. Sr. Justina hatte 
inzwischen ihren Magisterabschluss in Philo-
sophie, Psychologie und katholische Ethik an 
der Johannes-Gutenberg-Universität in Mainz 
absolviert und war sowohl für die Verwaltung 
des Kinderdorfs in Erbach, als auch als Gene-
ralökonomin für die Kongregation zuständig, 
so Sr. Lydia weiter. „In dieser Zeit ist sie 
unheimlich o� zwischen dem Sitz unserer 
Kongregation in Holland und Erbach gepen-
delt. Immer, wenn sie wieder auf die Marien-
höhe kam, führte sie ihr Weg direkt in die 
Küche von Sr. Bernadetta, die von den Kin-
dern, die den Namen noch nicht behalten 
konnten, „Dette“ genannt wurde, erinnert sich 
Lydia weiter. 

Sr. Lydia (Mitte) mit Sr. Bernadetta (li.) und Sr. Wilma (re.)

„An meine Lebenszeit in Erbach erinnere ich 
mich gerne. Die Menschen haben zu meinem 
Wohlbefinden entscheidend beigetragen.  
Dafür bin ich sehr dankbar.“ 

Sr. Bernadetta, 2012-2021 in Eltville

Der große Nussbaum
Die Kinderdor�amilien von den Schwestern 
Elekta, Mechthild, Paris, Sebastiana und  
Willigis feiern Ehemaligentre�en und der  
große Nussbaum fällt einem Sturm zum Opfer. 

1979
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„Von meiner ersten Zeit im Bethanien Kinder- 
und Jugenddorf Eltville-Erbach als  
Kinderdorfleiterin (1981-1984) ist mir vor allem 
der „Tonkeller“ mit Sr. Elekta in Erinnerung  
geblieben. Jedes Teil, das die Kinder getöpfert 
hatten, nahm Sr. Elekta in die Hand und sagte 
dann: das hast Du aber schön gemacht. Und das 
war es dann auch.“ 

Sr. Lydia, 1981 – 1984 als Kinderdorfleiterin in Erbach, 
2020 – 2012 Priorin, bis Sommer 2018 weiter im  
Konvent Erbach

Betriebsausflug nach Bad Münster am Stein im Jahr 1974

Blumen zum Abschied von Sr. Bernadetta 2011

Sr. Justina erhält 1982  
das Ehrenzeichen in  
Gold des Deutschen  
Caritasverbands

Sportplatz 
Das Kinderdorf bekommt einen 
frisch renovierten Sportplatz, dieser 
wird, leider bei Regen, anlässlich 
des 15-jährigen Jubiläums des Kin-
derdorfs ganz artgerecht mit einem 
Fußballspiel eingeweiht. 

1980



32�

Von der Kirche in den Stall und Garten

Sr. Bernadetta leitet damals den gesamten 
Haushalt der Schwestern. „Sr. Bernadetta war 
sehr schlank und ging, wie alle Schwestern, 
jeden Morgen in den Gottesdienst in der 
Erbacher Kirche. Irgendwann kollabierte sie 
einmal und von da an legte der Erbacher 
Bäcker o� Brot vom Vortag auf die Kirchen-
bänke. Auch die Winzer im Dorf sprachen sie 
an, ob sie Hilfe benötige im Weinberg, die sie 
dankend annahm.“ so Sr. Lydia. Für die 
Selbstversorgerinnen auf der Marienhöhe gibt 
es sowohl in den Gärten voller Obst, Gemüse 
und Beerenfrüchte, aber auch im Schweine- 
und Hühnerstall immer etwas zu tun. „Bevor 
der Anbau an die alte Villa erfolgte, wurde der 
Wein per Pferdefuhrwerk in den Gewölbekel-
ler der Villa eingefahren, das Tor dazu exis-
tiert heute noch“, erzählt Sr. Lydia. Auch wenn 
die Tage in den Gärten und Ställen schon 
ausgefüllt genug sind, wartet in der Waschkü-
che eine Wäschemangel auf Sr. Bernadetta. 
Dabei helfen ihr Jugendliche, die sich gern ein 
Taschengeld verdienen wollen. „Dieses wurde 
aber nicht in bar ausgezahlt, sondern in 
unserer Kinderdorfwährung“, sagt Sr. Lydia. 

Tre�punkt für Klein und Groß:  

Der Kinderdorfladen

Der letzte Erbacher Hohenrain wird 1973 abgefüllt

„Die Zeit im Kinderdorf war geprägt von 
vielen unvergesslichen Momenten und 
herzlichen Begegnungen. Gemeinsam mit 
einem tollen Kollegium haben wir nicht 
nur Herausforderungen gemeistert, sondern 
auch viele schöne Erinnerungen geschaffen. 
Mit einer guten Mischung aus Fachlichkeit, 
Engagement, Zusammenhalt und viel Humor 
haben wir nicht nur unsere Ziele erreicht, 
sondern auch eine Atmosphäre erzeugen 
können, in der ich gerne gearbeitet habe.“

Hannah Meilinger, von 2017 bis 2024 im Bethanien  
Kinderdorf Eltville als Erziehungsleitung und Kinder-  
und Jugendlichenpsychotherapeutin

Töpferwerkstatt
Handwerkliches und künstlerisches Geschick 
zeigt Sr. Elekta regelmäßig in ihrer Töpferwerk-
statt, die bei Klein und Groß beliebt ist. 

1981
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Auch der von Sr. Agneta betriebene Laden auf 
der Marienhöhe funktioniert per Kinderdorf-
währung. „Ich erinnere mich an den Laden, im 
jetzigen Haus 7. Auf der einen Seite waren die 
Lebensmittel, auf der anderen die Beklei-
dung.“ Selbst nach Schließung des Ladens in 
den 80er Jahren sind die beiden Schwestern 
Willigis und Benvenuta damit beschä�igt, die 
Dinge des täglichen Bedarfs im Großhandel in 
Wiesbaden und Mainz einzukaufen. Hierzu 
steht bereits seit Anfangszeit der Schwestern 
auf der Marienhöhe ein Auto bereit. Das erste 
Auto, ein Pkw, mit dem amtlichen Kennzei-
chen RÜD-AR-9 fasst insgesamt acht Schwes-
tern bzw. unter der Woche eine Schwester und 
sieben Kinder, die es in die unterschiedlichen 
Kindergärten oder Schulen zu verteilen gilt. 
Die Anscha�ung aller notwendigen Hilfsmittel, 
über Kleintraktor, Auto, später dann eine 
Telefonanlage oder auch der erste Computer 
für die Verwaltung ist ebenfalls in Schwestern-
hand – genau so, wie das Angebot vieler 
Nachmittagsaktivitäten. Hier kommt u.a.  
Sr. Elekta eine tragende Rolle zu. Sie war nicht 
nur Kinderdorfmutter in Haus 1, sondern – so  
Sr. Lydia – „die geborene Pädagogin“. Und 
zwar für Groß und Klein. 

Sr. Bernadetta bei der Johannisbeerenernte 1999

Ein Auto für alle: Das erste Kinderdorfmobil trägt das Kennzeichen  RÜD-AR-9

Caritas-Ehrenzeichen 
Sr. Justina erhält das Caritas-Ehrenzeichen in 
Gold für ihre langjährigen Verdienste im Deut-
schen Caritasverband. 

1982
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Vom Tonkeller zum Pädagogischen  
Fachdienst

Sr. Elekta entdeckt die Arbeit mit Ton für sich 
und die Kinder in der Schlechtwettersaison im 
Herbst. Als Kinderdorfmutter fragt sie sich: 
„Was können die Kinder Sinnvolles tun?“ 
Wichtig war ihr dabei, so ein Interview aus der 
Schwesternzeitschri� „unterwegs“ (4), dass 
die Kinder ihre Aggressionen abreagieren 
konnten. Sr. Elekta ist eine Schwester der Tat 
und legt los: Aus dem ersten Matschen wird 
ein Formen und bald eine Gestaltung. Nach 
ihrer Tätigkeit in der Gruppenarbeit entsteht 
1980 auf der Marienhöhe der Tonkeller – ein 
Grundstein für den heutigen Pädagogischen 
Fachdienst in den Bethanien Kinderdörfern. 
Ihr geht es vor allem um die Persönlichkeits-
entwicklung der Kinder. „Es ist so schön, 
mitzuerleben, wie jemand Zutrauen zu sich 
selbst entwickelt, seine Angst überwindet, 
sich in sein Tun ganz hineinbegibt und sich 
selbst auf neue Weise bejaht“. Deshalb sei für 
sie auch das fertige Produkt nicht so wichtig, 
sondern eher der Weg dahin und was das Kind 
oder der Jugendliche dabei mit sich selbst 
erlebt. Sr. Lydia �ndet noch heute ein Adjektiv 
für diesen bestärkenden Ansatz und nennt die 
Arbeit der 2010 verstorbenen Ordensschwes-
ter schlichtweg „klasse“! „Sr. Elekta hatte die 
Fähigkeit, auch Kleinigkeiten, die Kinder gut 
machten, zu sehen und diese hervorzuhe-
ben“, erzählt Sr. Lydia. Viele Schwestern 
bringen in den Jahren ihre unterschiedlichsten 
Talente ein. Sr. Michaela bietet im neu reno-
vierten Gartenhaus heilpädagogische Thera-
pie für die Kinder an – ein Vorbote unseres 
Psychiatrischen Fachdiensts. Sr. Willigis und 
Sr. Pacis geben Flötenunterricht. Sr. Elekta im Tonkeller bei der Arbeit

erste Renovierungen
Beinahe zwanzig Jahre nach Einzug in das  
Kinderdorf haben die Pavillons einen neuen  
Anstrich und erste Renovierungen nötig. 

1984



„Ich bin heute dankbar für die Zeit, die Zuwendung und Aufmerksamkeit, 
die mir entgegengebracht wurde. Ich bin dankbar für die Unterstützung. Ich 
hatte es nicht immer leicht , aber hier wurde immer an mich geglaubt. Ich 
bin so froh zu Tathi und Andrea weiterhin Kontakt zu haben, was ich früher 
nicht für möglich gehalten habe und freue mich immer über Kontakte. Ich 
hatte eine wirklich tolle Zeit im Kinderdorf.“

Chantal, Kinderdor�ind von 2004 – 2012
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Ab 2001 führt Sr. Wilma diese Tradition fort und vermittelt vielen Kindern die 
Freude an der Musik und dem Tanz. Ab 2012 ist es Sr. Hellena, die einigen Kindern 
Klavierunterricht gibt. Bereits Mitte der siebziger Jahre startet Sr. Pacis mit zwei 
weiteren Dominikanerinnen von Bethanien in ein Stadt-Experiment und zieht mit 
ihren Jugendlichen in eine Siedlung in Eschborn, nahe Frankfurt. In all ihrem 
unterschiedlichen Scha�en lösen sie nicht nur ihr Versprechen gegenüber dem 
Orden, sondern auch ihre Zusage gegenüber den Geldgebern ein. „Bei Gründung 
des Kinderdorfs bestand eine feste Abmachung mit dem Bistum und dem Land, 
dass wir für den erhaltenen Zuschuss 40 Jahre lang unsere Arbeit garantieren. 
Jedes Jahr wurde daher in der Buchhaltung der gewährte Zuschuss abgeschrie-
ben.“, führt Sr. Lydia aus. 

Die Schwestern Sabrina, Elekta, Josefa, Pacis und Veronika – von links nach rechts, 2001

Willkommen  

erster Computer
Aufregung: Für die Buchhaltung zieht in diesem 
Jahr der erste Computer im Bethanien Kinderdorf 
ein – gleichzeitig gibt`s für die Kinder eine neue 
Tischtennisplatte. 

1985
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Eine Gemeinscha�, auf die man sich 
verlassen kann

Seit 2005 sind die Schwestern o�ziell nicht 
mehr verpflichtet, das Kinderdorf zu führen. 
Die Abzahlung fällt in eine Zeit, in der sich die 
Jugendhilfe ohnehin wandelt. 2000 kommt  
Sr. Lydia wieder nach Erbach und übernimmt 
die Aufgabe als Priorin des Erbacher Kon-
vents. Bis 2009 ist sie halbzeit auch für die 
Buchhaltung des Kinderdorfes verantwortlich, 
bis diese Aufgabe dann an die „weltliche“ 
Buchhalterin Elke Brilmayer übergeben wird. 
Der Konvent Eltville erlebt dann noch mal mit 
acht bis zwölf Schwestern vor Ort eine aktive 
Zeit mit verschiedenen Aufgaben im Kinder-
dorf. Heute lebt Sr. Judith alleine im Garten-
haus und ist am Standort für die Bethanische 
Unternehmenskultur sowie für die religiösen 
Angebote zuständig. Allein ist sie nicht damit. 
„Uns verbindet der Glaube an Gott, doch uns 
macht noch viel mehr aus: Wir sind eine 
Gemeinscha�, in der jede einen Au�rag hat, 
der von den anderen mitgetragen wird. Eine 
Gemeinscha�, auf die man sich verlassen 
kann. Wir teilen unser Leben miteinander – 
auch dann, wenn wir nicht ständig zusammen 
sind.,“ sagt Sr. Judith. „Das ist auch der 
Grundgedanke der Kinderdörfer: Erwachsene 
und Kinder teilen ihr Leben miteinander und 
gestalten die Welt, in der sie leben. Seit 60 
Jahren am Standort Erbach und seit bald 70 
Jahren in Schwalmtal-Waldniel und 55 Jahren 
in Bergisch Gladbach, Refrath.  

Seit 2001 werden die Kinderdörfer als gemein-
nützige GmbH geführt. In jedem Kinderdorf 
leben Schwestern, die aber o� beruflich 
woanders tätig sind. „Das Kinderdorf ist auch 
für uns das „Zuhause“, das wir mitgestalten: 
manche als Leiterin einer Kinderdor�amilie, 
als Bauleiterin, als Buchhalterin oder eben 
auch als Rentnerin, die sich ganz  nebenbei  
nach herumrumliegendem Papier bückt, die 
Beete bepflanzt, oder als Novizin, die in 
einem Großeinsatz das Haus der neuen 
Gruppe vor dem Einzug der ersten Kinder auf 
Hochglanz schrubbt. Ein o�enes Ohr für die 
Sorgen und Freuden der Kinder und Erwach-
senen und Gottesdienste, in denen alles 
ausgedrückt und in Gottes Hände gelegt 
werden kann, was die Einzelnen und die 
Gemeinscha� bewegt – so übersetzen wir 
heute den Gründungsimpuls von Pater Jean 
Joseph Lataste, der gottgegebenen Würde 
und Gleichwertigkeit jedes Menschen Raum 
zu geben“, sagt Sr. Judith.

„Als Personalreferentin verbinde ich  
mit Bethanien großes Wachstum, große  
Einführungstage und viele neue, tolle  
Kolleginnen und Kollegen sowie die  
Einführung der Personalsoftware Personio!  
Als Leitung des Bethanien-Zentrums  
erinnere ich mich zu meinem Einstieg an  
die „Hochzeit“ von Corona, Hygienebe- 
stimmungen und ein Start des Bethanien- 
Zentrums mit vielen Online Veranstaltungen! 
Das hat sich - Gott sei Dank - alles zum Gu-
ten geändert. Heute bieten wir allein im  
Jubiläumsjahr ein 56-Seiten starkes Programm 
voller Veranstaltungen, natürlich in Präsenz!“ 

Sabine Eberhardt, Personalreferentin und Leitung des  
Bethanien-Zentrums für Entwicklung und Weiterbildung,  
seit 2022

Sr. Michaela
1985 entstehen neue Therapie- 
räume im frisch renovierten  
Gartenhaus. Die Spieltherapie 
mit Sr. Michaela gehört zu den 
ergänzenden Angeboten im 
Kinderdorf und erfreut sich großer 
Beliebtheit. 

1985
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Erinnerungsfoto zum Ordensjubiläum von Sr. Justina (li.) und Sr. Bernadetta

Aller guten Dinge sind drei, dichtet der Volksmund. Dieses 
Sprichwort möchten wir gerne auf drei ganz besondere 

Menschen übertragen, die in den vergangenen 60 Jahren den 
Bethanien-Standort Eltville maßgeblich geprägt haben. 

Sr. Justina (1928 – 2019)

Die Gründungsschwester des Bethanien Kinder- und Jugend-
dorfs Eltville-Erbach war überzeugte Dominikanerin. In einem 
Interview mit Christa Kaddar vom Rheingau Echo sagt sie 2013 
(3) „Wenn ich noch einmal die Wahl hätte, würde ich wieder 
Dominikanerin werden.“ Sie fühle sich von Gott getragen und 
erfüllt, „der Heilige Geist hat mich immer gut geführt. Ich bin 
dankbar für mein Leben.“ Die in Düren aufgewachsene junge 
Frau tritt bereits mit 22 Jahren in den Orden ein. „Ich war 17  
als der Krieg zu Ende ging. Ich habe viel Leid gesehen, habe 
gesehen, wie viele Kinder ihre Eltern verloren haben und 
wollte auf eigene Kinder verzichten, um für andere da zu sein. 
Und ich wollte mich an Gott binden.“ Sr. Justina macht ihr 
Noviziat in Venlo, lernt Niederländisch, holt während Ordens- 
und Kinderdorfarbeit ihr Abitur nach und absolviert erfolgreich 
ein Magister-Studium an der Johannes-Gutenberg-Universität 
in Mainz. Dadurch habe sie vielen Menschen helfen können. 
Daneben setzt sie sich dafür ein, dass ihr Orden auch Zivilklei-
dung tragen darf, um die Kinder nicht zu diskriminieren. Viele 
Jahre engagierte sie sich im Verband der katholischen Heim- 
und Heilpädagogik für die Jugendhilfe auch auf Bundesebene. 
„Tragen und getragen werden“, benannte sie ihr Lebensmotto.

Mit dem Bethanien Kinderdorf 
verbinde ich seit zwanzig  
Jahren nicht nur einen verläss-
lichen Arbeitgeber, sondern auch 
das Gefühl der Bewegung,
der Vielfalt und der Gemeinschaft. 
Dazu gehört auch, dass man mit 
dem Kollegium wertschätzend  
zusammen arbeitet, auch wenn 
man anderer Meinung ist. Das 
gegenseitige Vertrauen steht an 
erster Stelle - ob in der Arbeit 
für unsere Kinder und Jugendli-
chen oder im unkonventionellen
Kümmern um eine zugelaufene 
Katze - das ist Bethanien! 

Regina Kaltho�, Erziehungsleiterin seit 2005
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Sr. Katharina 

Die heutige Generalpriorin der Dominikanerin-
nen von Bethanien lebt 17 Jahre lang im 
Bethanien Kinder- und Jugenddorf Eltville. 
1991 bis 2008 betreut sie in Haus 4a eine 
Kinderdor�amilie. Im Videodokument „Zeit-
reise“ erinnert sie sich: „Der erste Tag für 
mich als Kinderdorfmutter war sehr abenteu-
erlich. Weil meine Kinder früher gekommen 
sind, als geplant. Und es waren auch die 
einzigen Kinder, die je auf einen Sonntag 
aufgenommen wurden. Es gab also eine 
Notsituation, dort wo sie gerade waren, und 
die Anfrage, ob ich auch bereit wäre, an 
einem Sonntag anzufangen und das habe ich 
dann auch gemacht und mich reingestürzt. 
Besonders wichtig war mir immer etwas mit 
den Kindern zu unternehmen, mit ihnen 
gemeinsam die Dinge zu machen, sie dazu  
zu bringen, dass sie aneinander Halt fanden.  
Und meine schönste Erinnerung ist mein  
40. Geburtstag. Die Kinder haben sich so viel 
einfallen lassen. Noch nie hatte ich einen so 
schönen Geburtstag.“ Für die Zukun� wün-
sche sie sich, dass die Gründungsideen 
Geborgenheit, Annahme, das Miteinander der 
unterschiedlichsten Menschen, auch in 
Zukun� weiterleben. Nach ihrer Station in 
Eltville ist Sr. Katharina Hauspriorin im Kon-
vent in Schwalmtal-Waldniel bevor sie diese 
Aufgabe im Alterskonvent in Meckenheim 
übernimmt. 2017 und erneut 2023 wird sie  
zur Generalpriorin der Dominikanerinnen von 
Bethanien gewählt. Außerdem ist sie zur Zeit 
Vorstandsvorsitzende der Deutschen Ordens-
obernkonferenz. 

Generalpriorin Sr. Katharina

„Ich denke an die Schwestern, die 
den Bau und Anfang dieses  
Kinderdorfes, unter großem  
persönlichem Einsatz, gestaltet 
haben. Mit 57 Jahren war  
Sr. Elekta, eine erfahrene  
Pädagogin, erste Kinderdorfmutter 
in Haus 1. „Die Kinder dürfen gar 
nicht merken, dass sie erzogen 
werden, sie müssen sich bei dir 
nur so richtig geborgen fühlen,“ 
war ihr Rat an mich. Und eines 
ihrer Stoßgebete war: „Herr,  
segne, was wir unternommen,  
mache gut, was nicht gut war, 
fülle an was uns gemangelt 
hat.“  Ich füge hinzu: „Herr segne, 
begleite und behüte alle die in 
Bethanien mit Kindern Gemein-
schaft leben und schenke ihnen, 
dass sie lieben, was sie tun.“  

Sr. Katharina Hemmers OP, seit 2017 General-
priorin der Dominikanerinnen von Bethanien
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„Unsere Kinder haben mir schon viel  
beigebracht - und sehr viel in Bezug auf 
Gott, Sakramente und beten. Ein Satz, den 
wir Schwestern jeden Morgen im Morgen-
gebet sprechen, hat sich mir besonders  
eingeprägt: „Und du, Kind, wirst Prophet 
des Höchsten heißen, denn du wirst dem 
Herrn vorangehen und ihm den Weg berei-
ten. Du wirst sein Volk mit der Erfahrung 
des Heils beschenken in der Vergebung.“ Ich  
bewundere unsere Kinder, die sehr viel zu  
vergeben haben und das auch tun. Oft 
genug auch uns Erwachsenen im Kinder-
dorf, weil wir ihnen so oft nicht gerecht 
werden (können). Sie haben mir aber auch 
beigebracht, wie viel „Erfahrung von Heil“ 
darin steckt, selber zu vergeben. Und, ja, 
sie sind Propheten, die Gott einen Weg 
bahnen - bis in mein Herz.“ 

Sr. Judith, seit 1983 Dominikanerin von Bethanien, in 
unterschiedlichen Funktionen in Schwalmtal und Eltville, 
seit 2011 in Eltville u.a. als Priorin, jetzt zuständig für  
Religionspädagogik und Bethanische Unternehmens-
kultur

Sr. Judith

Sr. Judith ist 17 Jahre jung, als sie Gott ent-
deckt. „Ich wollte wissen, wie man mit diesem 
Gott spricht“, sagt die 60-Jährige heute. 
Klosterleben kann sie sich eigentlich nicht 
vorstellen. Doch als sie 1982 den Katholiken-
tag besucht, sieht sie das Schild der Dominika-
nerinnen von Bethanien und wusste instinktiv: 
Das ist es! Nach einem Interessentinnen- 
wochenende in Schwalmtal, bei dem auch  
Sr. Katharina war, will sie direkt in den Orden 
eintreten. Noch machen ihr die Eltern einen 
Strich durch die Rechnung. Erst nach dem 
Abitur, mit 19 Jahren, tritt sie in den Orden 

Eine Frau mit vielen Talenten: Sr. Judith war Kinderdorfmutter,  

Novizenmeisterin, Priorin und gelernte Gärtnerin

Reiche Ernte
Musik liegt in der Lu�: Endlich kann ein lang 
ersehntes Klavier angescha� werden, der – bis 
heute – stark frequentierte Abenteuerspielplatz 
nimmt mit einer Hängebrücke Gestalt an und 
der Kirschbaum wird von der Kinderdorfgemein-
scha� abgeerntet.  

1986

ein. Sie wird Kinderdorfmutter in Schwalmtal 
Dann kommt sie 2011 als Novizenmeisterin, 
später dann auch als Priorin ins Bethanien 
Kinder- und Jugenddorf Eltville. Der Grün-
dungsgedanke der Dominikanerinnen von 
Bethanien wird auch im Kinderdorf gelebt: 
„Jeder Mensch ist gleich viel wert, jeder 
Mensch hat eine Würde!“ Auch wenn es bis 
heute genügend Gründe gegeben habe, zu 
gehen, bleibt sie. „Jedes Kind hat einen 
Anspruch auf ein Zuhause! Und wenn dieses 
Dorf ein Zuhause sein soll, müssen hier auch 
Erwachsene leben.“ 
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Der Gedanke

Die Geschichte der drei deutschen Bethanien 
Kinder- und Jugenddörfer lässt sich nicht er-
zählen, ohne den Namen Jean Joseph Lataste 
(1832 – 1869) zu erwähnen. Der junge Domini-
kanerpater gründet gemeinsam mit Sr. Henri-
Dominique Berthier (1822 – 1907) 1866 die 
Kongregation der Dominikanerinnen von Be-
thanien. In seiner Tätigkeit als Seelsorger hält 
er 1864 im Frauenzuchthaus im südfranzö- 
sischen Cadillac, seiner Geburtsstadt, für 
rund 400 Insassinnen Exerzitien – Besinnungs- 
tage. Er begegnet vielen Frauen, die wegen 
Mordes verurteilt sind, weil sie ihr neu-
geborenes Kind töteten. Die Begegnung mit 
den inha�ierten Frauen wird für ihn zum Be-
kehrungserlebnis. Er erkennt den Zusammen-
hang zwischen der sozialen Situation, der Her-
kun� der Frauen und ihren Familienverhält-
nissen. Er erkennt das, was man heute mit 
dem Begri� der „strukturellen Sünde“ be-
zeichnet: Menschen, die ohne ihr eigenes Ver-
schulden in eine Situation geraten, die sie 
dazu bringt, eine Sünde zu begehen. Im Fall 
der meisten Inha�ierten handelt es sich um 
mittellose, ledige Frauen, die von ihrem 
Dienstgeber vergewaltigt wurden. Nicht selten 
wird von den Mägden oder Dienstmädchen 
verlangt, die „Folgen“ des außerehelichen 
Geschlechtsverkehrs zu beseitigen – andern-
falls würden sie entlassen. Den Gewissens-
konflikt der jungen Frauen möchte man sich 
kaum vorstellen. Armut oder Gefängnis – 
beide Alternativen ließen viele Frauen sogar 
den Freitod wählen. Diejenigen, die ihr Kind 
töteten, sind zwar im rechtlichen Sinne die  
Täterinnen, jedoch liegt die Schuld und damit 

auch die Täterscha� beim Verursacher – dem 
vergewaltigenden Mann. Lataste stellt in sei-
nem Wirken niemals das französische Straf-
rechtssystem in Frage. „Hingegen protestiert 
er jedoch von seiner ersten Predigt im Zucht-
haus dagegen, dass der menschliche Straf-
prozess den spirituellen Prozess verdeckt, 
den die Frauen durchleben können.“(5)  

Rehabilitation und Gleichberechtigung

Die Gefangenen, die man als „gefallene Mäd-
chen“ abstempelt, haben ihm gezeigt, dass 
sie zur Verzeihung und zum Gebet imstande 
sind, „als Frauen, die würdig sind, häu�g den 
Leib Christi in der Kommunion zu empfangen 
und würdig, ohne Vorbehalt zum Leib Christi, 
der die Kirche ist, zugelassen zu werden.“ (6) 
Diese Erkenntnis teilt er auch in einem Brief 
mit seiner Mutter und ist stolz darauf, „dass 
die Wiege dieses nunmehr verwirklichten Ge-
dankens bei meinem Vater und meiner Mutter 
stand und dass sie vor allen anderen ihn ge-
nährt haben.“(7) Lataste gründet mit Berthier 
die Dominikanerinnen von Bethanien – eine 
Ordensgemeinscha�, in der Frauen, die ihren 
„guten Ruf“ verloren haben sowie „unbe-
scholtene“ Frauen als gleichberechtigte 
Schwestern das Klosterleben teilen. „Es soll 
nicht mehr zählen, was jemand einmal war, 
sondern ausschließlich, was er ist. Das ist nur 
konsequent. Denn ein Zweck von Ordens-
gemeinscha�en ist es, den erho�en, end-
gültigen Zustand der Welt im Reich Gottes 
zeichenha� vorwegzunehmen.“ (8) 

„Mit meiner Zeit im Kinderdorf 
verbinde ich eine sehr enge  
Gemeinschaft, die füreinander  
da ist, viele Freundschaften, die 
lange halten, und eine Reihe an 
wilden Faschings-Partys, die wir 
mit dem KiDo-Rat geschmissen 
haben.“

Denise, Kinderdor�ind 2012 – 2019

Frühlingskonzert
Die neue Musikpädagogin Frau Dr. Stahl-Gellwei-
ler startet mit dem Ziel, ein erstes Konzert zu ge-
ben. Gesagt getan, schon ein Jahr später im März 
1988 �ndet das erste Frühlingskonzert statt.  

1987
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Sein Vorbild ist dabei Jesus Christus selbst, so 
wie ihn die Evangelien geschildert haben: 
„Unschuldig wendet er sich den Schuldigen 
zu, mischt sich unter sie und schützt sie so 
mit dem Mantel seiner Reinheit. Versteht ihr, 
wie gut der Name „Haus von Bethanien“ pas-
sen wird? Das Evangelium erzählt uns, dass in 
Bethanien zwei Schwestern lebten: die eine 
von unbeflecktem Lebenswandel, Martha, 
jene Schwester des Lazarus, die von der Kir-
che als Jungfrau verehrt wird. Die andere war 
Maria Magdalena, die Sünderin, von der Jesus 
sieben Dämonen ausgetrieben hatte, wie uns 
der Evangelist sagt. Magdalena, die einstige 
Sünderin, die jetzt rehabilitiert ist. Und Jesus 
kam gerne, um sich in ihrem Haus auszuruh-
en, und alle beide wetteiferten, die eine, um 
ihm zu dienen, die andere, um ihm zuzuhören. 
Und Jesus scheint keinen Unterschied zwi-
schen ihnen zu machen. Was sage ich, er gibt 
sogar der Magdalena den bevorzugten Platz 
zu seinen Füßen und in seinem Herzen.“ (9)
Von Beginn an sind die Frauen, deren Lebens-
weg einen Bruch erlitten hatten, im neu ge-
gründeten Orden in Frasnes bei Besançon, re-
habilitiert. Das schwesterliche Leben der Be-
thanien-Klöster wird als zurückgezogen und 
beschaulich beschrieben. „Gleichzeitig gab es 
aber auch von Anfang an und ausgehend von 
Äußerungen von Pater Lataste den Versuch, in 
Internat-ähnlichen Häusern junge Mädchen 
aufzunehmen, die von hier aus einer Berufs-
tätigkeit nachgingen, um sie so vor der Willkür 
ihrer Dienstgeber zu schützen.“ (10)

Verwaiste Kinder, neue Zukun�

Bedingt durch den Ersten Weltkrieg entstehen 
zwei Kongregationen der Dominikanerinnen 
von Bethanien. Deutsche Schwestern müssen 
Frankreich verlassen und gründen darau�in 
in Venlo, Niederlande, eine Niederlassung. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg gibt es in den 
Niederlanden viele Kinder, deren Eltern in-
ha�iert waren, weil sie die Nationalsozialisten 
unterstützt hatten. Diese „verwaisten“ Kinder 
werden nur notdür�ig durch das Militär ver-
sorgt und so wendet sich der Bischof von  
Roermond an die damalige Generalpriorin der 
Dominikanerinnen von Bethanien, Mutter 
Imelda. Seine Bitte, sich der Kinder anzu-
nehmen, schlägt Mutter Imelda zunächst ab, 
fürchtet sie doch, dass die Schwestern für 

Der Ordensgründer Pater Jean Joseph Lataste

Gemüsegärten
Die Gemüsegärten der Schwestern werden nicht 
mehr gespritzt. Es wachsen Tomaten, Lauch, Ge-
müse, Beeren und Baumobst – später weichen 
die Gärten dann den Parkplätzen.

1988

„Während meiner Erbacher Grundschulzeit -  
1986 - 90 - hatten wir auch einige Mitschüler 
aus dem Kinderdorf. Leider gab es aber neben 
der Schule fast keine Kontakte, das fand ich 
sehr schade.“

Björn David, Stadtarchivar Eltville
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1990

eine solche Tätigkeit nicht ausreichend ausgebildet sind.  Der Bischof nimmt 
darau�in die Generalpriorin mit in ein Internierungslager und Mutter Imelda 
ändert ihre Meinung – es ist die Geburtsstunde des sozialpädagogischen Wir-
kens der Schwestern. Pater Latastes Wahlspruch „Ho�en gegen alle Ho�nung!“ 
aus dem Brief an die Römer Kapitel 16, Vers 18 wird zum Leitbild des bethani-
schen Ansatzes für die Kinder. Die Schwestern leben Ho�nung für und mit den 
ihnen anvertrauten Kindern! „Für die Dominikanerinnen von Bethanien ist die-
ser Beginn in Ho�nung verpflichtender Au�rag bis heute. Immer geht es darum, 
Solidarität mit Menschen zu üben, die in Situationen des Unheils geraten 
sind.“(11) Konsequenterweise geht es auch in allen drei Kinderdörfern nicht nur 
darum, sich um die Kinder zu kümmern, sie zu „verwahren“, sondern mit ihnen 
zu leben. Für Mutter Imelda und ihre Schwestern heißt das auch, dass Kinder 
und Jugendliche gemeinsam mit ihren Geschwistern leben sollen. Ein un-
gewöhnlicher Gedanke in dieser Zeit, war es doch Usus, Kinder in der ö�entli-
chen Erziehung in alters- und geschlechtsspezi�sche Gruppen aufzuteilen und 
somit auch Geschwister zu trennen. 

Artikelauszug vom 6.1.1971 aus dem Wiesbadener Tagblatt

Neue  
Telefonanlage
Sr. Pacis, Leiterin einer Kinderdorf-
familie, entlässt nach 21 Jahren die 
letzten beiden Jugendlichen aus dem 
Haus „Eschborn”. Außerdem hält die 
Technik weiter Einzug ins Kinderdorf: 
dieses Mal eine neue Telefonanlage!

1989

Silbernes 
Jubiläum
Wir feiern 25 Jahre Kinderdorf 
und es entsteht nicht nur 
eine tolle Feier, sondern auch 
dieses schöne Aquarell, das 
die Einfahrt zur Marienhöhe 
zeigt.

„Das Bethanien Kinderdorf  
Eltville ist ein Ort der 
Geborgenheit und gelebter 
Fürsorge. Ich erlebe hier, wie 
engagierte Menschen Kindern 
und Jugendlichen ein liebevolles 
Zuhause geben. Diese wertvolle 
Arbeit wäre ohne die 
Unterstützung unserer Förderer 
und Freunde nicht möglich - ihr 
Beitrag hilft, seit 60 Jahren 
Zukunft zu schenken.“ 

Christina Bergold, Ö�entlichkeitsarbeit  
und Fundraising, seit 2010 im Kinderdorf
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Dem Vorbild Familie folgen

Zwar orientieren sich die Schwestern von Bethanien an be-
stehenden Einrichtungen, doch entscheiden sie sich in der Zu-
sammensetzung ihrer Wohngruppen für die Grundidee des Be-
thanien Kinderdorfs: Sie folgen dem Vorbild Familie und be-
lassen Geschwisterkinder zusammen. So entwickeln sich auf 
niederländischer Seite nicht nur zwei klassische Kinderdörfer –  
in Horn und Teteringen; sondern auch ein Haus für Mädchen in 
Schul- und Berufsausbildung, ein Aufnahme- und sozial-
psychologisches Diagnosezentrum sowie eine therapeutisch 
ausgerichtete Einrichtung. Das Kinderdorf-Konzept und die Er-
zieherausbildung bringen die Schwestern 1952 mit über die 
Grenze nach Deutschland, wo 1956 in Schwalmtal-Waldniel 
das erste deutsche Bethanien Kinder- und Jugenddorf ent-
steht. Außerdem errichten sie dort auch eine Heimerzieher-
Fachschule bei Mönchengladbach. Alsbald folgen die Kinder-
dörfer in Eltville-Erbach sowie in Refrath bei Bergisch Glad-
bach. Neben ihren Tätigkeiten in den Niederlanden und 
Deutschland gründen die Dominikanerinnen weitere Klöster 
und Kinderdörfer – darunter auch in Italien, auf Aruba, in den 
USA und in Kanada. Grundidee aller Kinderdörfer ist das Leben 
miteinander zu teilen. Die Leiterin einer Kinderdor�amilie – da-
mals fast ausschließlich eine Ordensschwester – geht mit 
ihren Kindern eine Lebensgemeinscha� ein, in der die 
Kontinuität der Beziehung gewährleistet ist. Hierzu ist eine zu-
sätzliche pädagogische Ausbildung Voraussetzung, ebenso 
bei den Mitarbeiterinnen oder Mitarbeiterin, die ihr zur Seite 
stehen. 

1991

Dem Vorbild Familie folgen und Familienleben leben –  
Kinderdor�ind Irene mit Sr. Gabriele

„Für mich war und ist das Kinderdorf immer ein 
Hafen gewesen und ich habe es bis heute nicht 
bereut. Die Arbeit mit den Kindern und  
Jugendlichen war immer spannend und vor allem 
sehr bereichernd. Die Ferienfreizeiten im In- und 
Ausland haben sehr viel Spaß gemacht, es gab 
keinerlei Störungen und wir konnten die Zeit in 
vollen Zügen genießen, es gab keinen PC, keine 
Termine, kein Telefon nur uns, meistens gutes 
Wetter, Strand, Wasser und Ausflüge. Für mich 
ist und bleibt das Kinderdorf ein Zuhause und 
eine gute Alternative für Kinder, die nicht bei 
ihren Eltern aufwachsen können, denn wir alle 
arbeiten mit Herz und Verstand hier.“ 

Susanne Lange, Kinderdorfmutter,  
seit 1997 im Kinderdorf

Kinderbücherei
Die neu eingerichtete Kinderbücherei 
bietet für Leseratten oder Leseanfänger 
viel Abwechslung. 
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Würde und Gleichwertigkeit jedes 
Menschen 

Grundgedanke der Bethanien Kinderdörfer ist 
das christliche Menschenbild und der Vorsatz, 
jungen Menschen die Erfahrung ihrer gott-
gegebenen Würde und Gleichwertigkeit als 
Mensch zu ermöglichen. Jedes Kind, egal wel-
cher Herkun�, welcher Religion ist vorbehalt-
los anzunehmen. Es hat ein Recht, geliebt,  
geachtet und angesehen zu werden und ein 
Recht auf ein Zuhause. Nur so kann es sich 
entfalten und zu einer selbstständigen 
Persönlichkeit heranwachsen. Dies gilt be-
sonders dann, wenn dem Kind aufgrund der 
Bedingungen der eigenen Familie diese  
Erfahrungen vorenthalten bleiben. „Dreh- und 
Angelpunkt bethanischer Pädagogik ist das 
Anbieten und Eingehen verlässlicher Be-
ziehungen. Die Kinder sollen erfahren, dass 
sie sich auf Erwachsene verlassen können, 
dass es Menschen gibt, die mit ihnen durch 
„Dick und Dünn“ gehen und auch Krisenzeiten 
mit ihnen aushalten, ohne sie zu entwerten 
oder wegzuschicken.“ (12) Doch natürlich gibt 
es auch Grenzen in der Arbeit der Bethanien 
Kinderdörfer. Schon im „Sozialpädagogischen 
Werk Bethaniens“ schreibt Mutter Magdalena 
Nouwen OP Anfang der 60er Jahre über die 
„Möglichkeiten und Grenzen familienha�  
gestalteten Heims“: „Wie gesagt, ist die 
Kontinuität in der Erziehung von größter 
Wichtigkeit. Wenn man aber den großen  
Erziehermangel sieht, läßt diese Kontinuität 
sehr viel zu wünschen übrig. Statistiken aus 
England und Holland zeigen, daß weibliches 
Laienpersonal durchschnittlich nicht länger 
als anderthalb bis zwei Jahre im Dienst bleibt. 

Beim männlichen Personal liegt der Durch-
schnitt etwas höher.“(13) Diese Aussage ist 
aktueller denn je und spannt an dieser Stelle 
des Kapitels den Bogen in die Jetztzeit. Der 
demographische Wandel macht auch vor der 
Jugendhilfe und damit den Bethanien Kinder-
dörfern nicht Halt. 

Zeitgenössisches Foto von Pater Lataste

„Durch das Kinderdorf wurde mir 
der Weg zur Schule und zu  
höheren Bildungsabschlüssen  
erleichtert. Außerdem hatte ich 
die Möglichkeit, neue  
Menschen kennenzulernen und 
meinen Freundeskreis zu  
erweitern. Dank der Unter- 
stützung des Fördervereins konnte 
ich Geigenunterricht nehmen und 
so die Welt der Musik entdecken.“ 

Roman, Kinderdor�ind von 2016 – 2018

Pater Anatol
Pater Anatol Feid, bei allen Kin-
dern wegen seiner abwechslungs-
reichen Kindermessen bekannt, 
feiert seinen 50. Geburtstag und 
das Kinderdorf feiert mit.  

1992
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Rechtlicher und gesellscha�licher 
Paradigmenwechsel

„Genau wie sich die Jugendhilfelandscha� in 
Deutschland über die Jahrzehnte seit Grün-
dung der Bethanien Kinderdörfer gewandelt 
hat, haben sich die Bedarfe der Kinder und 
Jugendlichen und auch die Berufsbilder der 
Jugendhilfe angepasst“, sagt Regina Kaltho�. 
Die Erziehungsleiterin erlebt seit nunmehr 
zwanzig Jahren den stetigen Wandel im Betha-
nien Kinder- und Jugenddorf Eltville – auch in 
ihrem Berufsbild.  „Zwar ist die Verantwortung 
einer Erziehungsleitung gleichgeblieben, je-
doch ist das Allroundertum von früher einer 
zunehmend administrativen Tätigkeit ge-
wichen. Wir sind einfach nicht mehr so nah am 
Kind wie die Erziehenden in den Gruppen oder 
die Kinderdorfmütter!“, sagt die gebürtige 
Nordhessin. Zwischen den ersten Jahrzehnten 
der für damalige Verhältnisse progressiven 
Bethanischen Pädagogik und dem Sprung in 
die Jetztzeit liegt ein wesentlicher Schritt in 
der deutschen Heimgeschichte, der hier – 
wenn auch nur kurz – Erwähnung �nden soll.  
Die 68er-Bewegung und das Umdenken hin zu 
einem partnerscha�lichen Erziehungsstil 
macht es nur wenige Jahre nach Gründung des 
Bethanien Kinderdorfs in Eltville möglich, 
auch die Heimerziehung der Nachkriegszeit 
kritisch in ihren Kontinuitäten aus der NS-Zeit 
zu betrachten. Agiert wird vielerorts noch 
nach dem 1922 verabschiedeten Reichs-
jugendwohlfahrtsgesetz – kurz RJWG. Kinder- 
und Jugendheime haben damals weniger den 
Charakter von Erziehungshilfeeinrichtungen 
als von Erziehungsanstalten. (14) Dann hält 
das Jugendwohlfahrtsgesetz (JWG) 1953 Ein-
zug und löste das RJWG ab – gleichzeitig 
wechselt die Zuständigkeit für die Heimauf-
sicht vom Bund auf die Länder. Bis in die 
1970er Jahre befanden sich ca. 2000 Heime in 

Mit-Ordensgründerin Mutter Henri-Dominique-Berthier

„Das Kinderdorf ist für mich nicht 
nur eine Arbeitsstelle. Ich kann 
mich hier entfalten. Die Kinder  
geben so viel Herzenswärme zurück. 
Ob in Höhen oder auch in Tiefen.  
Zusätzlich habe ich das Vertrauen 
der Kolleginnen und Kollegen ge- 
wonnen und bin Vorsitzende der 
Mitarbeitendenvertretung. Dies 
schätze ich sehr.“ 

Julia Kremer,  
Gruppenleiterin, seit 2011 im Kinderdorf

Holzschuppen
Juhu! Endlich Platz für Räder, Spielsachen und 
Co. für jedes Haus. Die praktischen Holzschup-
pen entstehen dank Spendengeldern. 

1993
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oder unter der unmittelbaren kirchlichen 
Trägerscha� der beiden großen Religions-
gemeinscha�en und/oder deren unterstellten 
Sti�ungen. (15)  Im Zuge der sogenannten 
Heimreform und dem gesellscha�lichen und 
politischen Begehren, Heimerziehung zu er-
neuern, wurden beispielsweise die Plätze im 
Eltviller Bethanien Kinderdorf von 75 auf 50 
reduziert. Die Belegung sämtlicher Heime 
wurde reduziert, Pädagogen vermehrt ein-
gestellt und die Jugendheime mit Blick auf 
eine moderne Erziehung umstrukturiert. Die 
große Reform kommt dann mit dem Kinder- 
und Jugendhilfegesetz von 1990. Mit dem SGB 
VIII wird die Hilfeplanung als Pflichtprinzip 
eingeführt und ein umfassender, rechtlich ab-
gesicherter Leistungskatalog entworfen. 

Während all der Zeit gelingt der Bethanischen Pädagogik der Spagat zwischen dem Bestreben, 
Kindern ein Zuhause zu schenken und den Anforderungen an eine moderne Jugendhilfeein-
richtung. „In der Regel waren die Kinder und Jugendlichen in Kinderdor�amilien untergebracht 
und es gab damals eine auslaufende Jungen- und eine Mädchenwohngruppe“, erzählt Er-
ziehungsleiterin Regina Kaltho�. Neben den Schwestern von Bethanien sind es bereits in den 
90er Jahren Kinderdorfmütter und – ein Novum für die Bethanien Kinderdörfer – Ehepaare, die 
die Familienleitung übernehmen und leben – sogar teils mit eigenen Kindern – im Kinderdorf. 
Nicht immer harmoniert jedoch das Zusammenspiel aus den eigenen familiären Vorstellungen 
und dem Zusammenleben in der Jugendhilfe. „Die Kinder und Jugendlichen wurden damals eher 
nach der Frage aufgenommen: Passt das Kind in unser Familienkonstrukt?“, erklärt Kaltho�. 
Genau diese Frage führte zu langfristigen Unterbringungen im Kinderdorf. „Die Kinder und 
Jugendlichen, die aus den unterschiedlichsten Gründen keine Chance hatten, in ihr leibliches 
Elternhaus zurückzukehren, haben bis heute Kontakt zu ihren Kinderdorfeltern, das ist durch 
die aktuell teils kurzfristig angelegte Unterbringung seitens der Jugendämter heute eher selten 
der Fall!“, so die Pädagogin. 

„Ich verbinde mit dem Kinderdorf viele 
schöne, bunte Gottesdienste, die wir mit 
der Familienschola mitgestalten durften, 
besonders sind mir Gottesdienste im Zirkus-
zelt in Erinnerung. Aber auch zu anderen 
Anlässen wie Gründonnerstag komme ich 
seit vielen Jahren gerne zum Gottesdienst 
und freue mich über die Begegnungen dort 
und das vielfältige Miteinander. Als wert-
voll empfand ich auch immer die Verbin-
dung Kinderdorf mit der Pfarrgemeinde 
- was ich u.a. bei Taufen, Feiern der Erst-
kommunion und Firmung erlebt habe.“ 

Cornelia Frick, Leiterin der Erbacher Familienschola 

Jugendraum
Die Kühlräume des ehemaligen Kinderdorfla-
dens werden zum Jugendraum umgebaut, später 
entsteht hier das Internetcafé.
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Neue Gruppen, vermehrter Schichtdienst

Rund um die Zehnerjahre entstehen weitere Wohngruppen im Kinderdorf Eltville und im Rhein-
gau und mit ihnen auch vermehrt Schichtdienstgruppen. „Natürlich war dies für uns eine große 
Umstellung, andererseits erö�neten sich dadurch neue Chancen wie beispielsweise die zusätz-
liche Einrichtung einer Stelle für den Pädagogischen Fachdienst und später für den Psycho-
logischen Fachdienst“, berichtet die Erziehungsleiterin. Das Plus an weiteren Wohngruppen 
und die einsetzende Flüchtlingswelle lässt das Kinderdorf und auch das Duo der Erziehungs-
leitung weiterwachsen. Mit der Aufnahme der ersten unbegleiteten minderjährigen Ausländer – 
kurz UmA – ändern sich dann sowohl das Familienleitungskonstrukt als auch die Bedarfe. 
„Gleichzeitig herrscht Erziehermangel – keine gute Kombination für die Jugendhilfe,“ resümiert 
Kaltho�. Hätte sie einen Wunsch frei, wünschte sie sich die Reduzierung von neun auf acht Kin-
der pro Gruppe oder einen erhöhten Betreuungsschlüssel. „Bei den Paketen, die die Kinder 
heutzutage mitbringen, müssen wir noch breiter aufgestellt sein, da hil� nur ein Mehr an  
Betreuung oder weniger Kinder!“ 

Geburtsort der bethanischen Idee: Das ehemalige Frauengefängnis im französischen Cadillac

Werkstattglück
Bis heute hat die Werkstatt einen festen 
Platz in den Nachmittagstätigkeiten der 
Kinder. Hier üben sich die ehemaligen 
„Kinderdorfeltern“ Rita Kiefer-Müller und 
ehemaligen Thomas Müller beim Sägen. 
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Spannungsfelder bethanischer  
Pädagogik heute

Blickt man auf den Ursprungsgedanken  
der Bethanischen Pädagogik, Kindern ein  
Zuhause in Geborgenheit und Sicherheit zu 
gewähren, ist dieses Zuhause in einer Institu-
tion – der Bethanien Kinderörfer gGmbH und 
nicht mehr unter dem Dach der Dominikane-
rinnen von Bethanien – verankert. Jedes der 
drei Bethanien Kinderdörfer muss die päda-
gogische Arbeit gegenüber Dritten – seien es 
Kostenträger, Jugendämter, Vormünder, Schu-
len, Gesellscha� – verantworten. Dabei fällt 
dem Arbeitgeber in seiner Fürsorgepflicht für 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter eine wich-
tige Rolle zu. Pädagoginnen und Pädagogen  
benötigen die uneingeschränkte Unter-
stützung der Institution, genauso wie die  
Dominikanerinnen von Bethanien in ihrer  
Gemeinscha� Unterstützung und Zuspruch 
hatten und haben, um ihr Leben und ihre 
Arbeit mit belasteten Kindern reflektieren  
und meistern zu können.

„Dabei darf beispielsweise der  allgemein 
herrschende Kostendruck, dem alle Ein-
richtungen heute ausgesetzt sind, nicht zu 
Lasten des „Zuhause“ eines Kindes oder einer 
ganzen Wohngruppe führen“, unterstreicht 
Thomas Kunz, Kinderdorfleiter des Eltviller 
Bethanien Kinderdorfs. Auf den Punkt  
gebracht bedeutet dies:  Belegungsent-
scheidungen sollten primär nicht unter 
Kostengesichtspunkten getro�en werden. 
Neben dem Kostendruck und der stetig stei-
genden Nachfrage nach Plätzen durch die 
Jugendämter belastet auch der demograph- 
ische Wandel die Lebenswelt der Bethanien 
Kinderdörfer. Die berechtigten Interessen von 
Mitarbeitenden nach einer geregelte „Work-
Life Balance“ stehen nicht immer im Einklang 
mit den Bedürfnissen der Kinder. Trotz 
Schichtdiensts in den Wohngruppen  
verlangen Kinder ganz selbstverständlich den 
„ganzen Menschen“ und damit eine Konti- 
nuität in ihrem Zuhause, die aber nicht immer  
gewährleistet sein kann. 
Was also bleibt vom Bethanischen Gedanken 
nach mehr als einem halben Jahrhundert Kin-
der- und Jugendhilfe der Dominikanerinnen 
von Bethanien? „Der Grundgedanke, Kindern 
ein Zuhause zu bieten, mit allem was geht, 
dieser Gedanke muss und wird uns erhalten 
bleiben. Auch wenn Bethanien aus Sicht der 
Erwachsenen ein Arbeitsort ist, ist er aus 
Sicht der Kinder ein Lebensort – ihr Zu-
hause!“, sagt Sr. Judith.  

„Das Bethanien Kinderdorf ist für mich mehr als 
nur ein Arbeitgeber. Es ist ein Ort mit  
familiärer Atmosphäre und ein wichtiger  
Wegbegleiter für Kinder und Jugendliche. Es ist 
toll zu sehen, wie die Kinder und Jugendlichen 
zu selbständigen Persönlichkeiten heranwachsen 
und ihr Leben meistern. Viele nehmen ihre  
Erfahrungen aus dem Kinderdorf mit und  
integrieren sie in ihr Erwachsenendasein.  
Freundschaften bleiben auch nach der  
Kinderdorfzeit bestehen auch wenn man sich 
nicht mehr täglich sieht, bleiben wir oft ein  
Teil des Lebens!“ 

Kathrin Güttler, Gruppenleiterin, seit 2002 im Kinderdorf

Umbauarbeiten
Erde statt Wasser: Der bis Ende der 70er Jahre genutzte Pool wird 
nicht mehr als Löschwasserpools gebraucht – die Genehmigung 
zur Verfüllung liegt nun vor, allerdings wartet man noch bis ins 
kommende Jahr. Dafür wird aber munter weiter gebaut: dieses 
Mal steht die Erweiterung am Haus 4a an.
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„Jedes Kind hat ein Recht auf eine Familie, 
elterliche Fürsorge und ein sicheres Zuhau-
se.“ Das ist eines der zehn grundlegenden 
Rechte, die in der UN-Kinderrechtskonven-
tion von 1989 festgehalten sind. In Deutsch-
land tritt sie 1992 in Kra� – bis heute zählt 
das Dokument zu den meistunterzeichneten 
Menschenrechtsverträgen weltweit. Was sich 
wie eine Erfolgsgeschichte liest, ist eigentlich 
eine Kapitulationserklärung unserer Gesell-
scha�. Weshalb braucht es immer noch für die 
Menschen, die unsere Zukun� bilden, einen 
gesetzlich verankerten Schutz? „Kinder an 
die Macht“ singt Herbert Grönemeyer: „Die 
Armeen aus Gummibärchen. Die Panzer aus 
Marzipan. Kriege werden aufgegessen. Einfa-
cher Plan. Kindlich genial.“ Diese Zeilen lesen 
sich in der aktuellen globalen Gemengelage 
wie ein Ho�nungsleitfaden. Sicherlich uto-
pisch, überspitzt, aber dennoch mit der Zutat 
garniert, von der wir alle leben: Ho�nung! Wir 
ho�en also, dass die vier Grundprinzipien 
der UN-Kinderrechtskonvention – das Diskri-
minierungsverbot, das Recht auf Leben und 
persönliche Entwicklung, das Kindeswohl-
prinzip und das Recht auf Beteiligung – nicht 

nur ein Buchstabenwerk, sondern gelebte 
Realität sind; und zwar nicht nur in unserem 
kleinen Mikrokosmos, unseren Familien, hier 
im Kinderdorf, in Deutschland, nein – welt-
weit. In den Bethanien Kinderdörfern wer-
den Kinderrechte gelebt – nicht aufgesetzt, 
sondern selbstverständlich. Seit Anbeginn 
der Bethanischen Pädagogik leitet das Prinzip 
Ho�nung die Arbeit der Ordensschwestern 
und pädagogischen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter. Dieses Prinzip ist dabei universal an-
wendbar, konfessions- und zeitlos – es zählt 
nicht, welcher Konfession das jeweilige Kind 
oder die jeweilige Bezugs- und Erziehungs-
person zugehört – es zählt die Beziehung, der 
Mensch, das Vertrauen, das es aufzubauen 
und zu pflegen gilt. 

„Das Bethanien Kinder- und Jugenddorf blickt 
stolz auf 60 Jahre voller Unterstützung,  
Wachstum und Gemeinschaft zurück. Als ein  
wunderbarer Ort für Kinder und Jugendliche 
bieten wir ein vielfältiges Förderangebot, das 
auf die individuellen Bedürfnisse jedes Einzelnen 
eingeht. Unsere Standorte im malerischen  
Rheingau und Hunsrück zeichnen sich durch ein 
besonderes Ambiente aus und sind hochwertig 
ausgestattet, um optimale Bedingungen für Leben 
und Entwicklung zu schaffen. Wir freuen uns  
darauf, auch in Zukunft jungen Menschen ein  
Zuhause und eine Perspektive zu bieten.“ 
 
 Thomas Kunz, Leiter des Bethanien Kinder- und Jugenddorfs 
Eltville seit 2015

Die Kinder

Blumenbeet
Die Bienen freuen sich:  
Das Freibad ist nun Blumenbeet.
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„Ich bin immer gerne ins Eltviller Kinderdorf  
gefahren und habe mich in diesem wunderbaren 
Kinderdorf inmitten der Weinberge mit Blick 
auf den Rhein immer sehr wohlgefühlt. In einer 
schweren Phase habe ich ein Jahr lang das  
Kinderdorf als kommissarischer Leiter geleitet 
und war sehr sehr froh, dass Thomas Kunz dann 
als Leiter ins Kinderdorf kam. Die große  
Entwicklung des Kinderdorfes in den Hunsrück 
hinein durfte ich aus der Perspektive des  
Geschäftsführers begleiten und habe Herrn Kunz 
und das ganze Kinderdorfteam bewundert. So 
eine tolle Entwicklung mitzuerleben, ist ein 
Glück für Bethanien. Ganz besonders gefallen 
hat mir der Ausbau und die Neugestaltung der 
Alten Villa im Herzen des Kinderdorfes und die 
neue Aula: tolle Räume für ein tolles Team! Ihr 
leistet großartige Arbeit, die Kinder sind bei 
Euch gut aufgehoben. Respekt!“ 

Dr. Klaus Esser, Geschä�sführer  
der Bethanien Kinderdörfer gGmbH, 2018 – 2025

Frische Lu�! Nachmittägliche Traktorfahrt durch die Weinberge

T-Shirt-Gestaltung während des Theaterworkshops

Das Training zahlt sich aus! Beim deutschland-

weiten KiDo-Cup aller Kinderdörfer gewinnen 

wir 2024 den 1. Platz

Umbau  

mit Musik
In diesem Jahr ist viel geboten. Wir erö�nen die 
Außenwohngruppe Rheingaustraße in Oestrich-
Winkel, die hessische Sozialministerin Silke 
Lautenschläger kommt zu Besuch und überreicht 
neue Möbel für den Umbau. Die Flötengruppe 
von Sr. Wilma begleitet musikalisch. 
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Deutsche Kinder- und Jugendhilfe in Zahlen

Bevor wir dieses Kapitel unseren Kindern widmen, möchten wir einen kurzen 
Einblick in die Zahlenwelt geben, die die Situation von Kindern in Deutschland, 
speziell in der Kinder- und Jugendhilfe beschreibt. Im Wesentlichen ist die 
Kinder- und Jugendhilfe in Deutschland im achten Sozialgesetzbuch (SGB) ver-
ankert und dient der Förderung und dem Schutz junger Menschen, dem Abbau 
und Ausgleich von Ungleichheiten sowie der Unterstützung von Erziehungs-
berechtigten und Familien. Das „klassische“ Aufgabenfeld reicht dabei von 
Kinderbetreuungsangeboten und Jugendarbeit über Kinder- und Jugendschutz 
sowie der Mitwirkung an familienrechtlichen Verfahren. Darüber hinaus  
beinhaltet es Freizeit-, Beratungs- und Unterstützungsangebote für Familien.  
Angebote o�ener und freier Träger wie Jugendämter sind Teil der rechtlich ver-
ankerten Hilfe für die rund 14,3 Millionen Kinder und Jugendlichen in Deutsch-
land (Stand 12/2023). Im Jahr 2023 registrierte das Bundesamt für Statistik 
63.693 Kindeswohlgefährdungen in Deutschland (16) und 15.395 Sorgerechts-
entzüge (17). Gemessen am Verhältnis zur Gesamtzahl aller Kinder und Jugend-
lichen mögen diese Zahlen auf den ersten Blick gering erscheinen. Doch  
hinter jeder einzelnen Zi�er steckt ein Einzelschicksal. Und der Trend ist leider 
positiv – sprich: die Zahlen steigen. Wie das Statistische Bundesamt Ende 
2024 mitteilt, nahmen die Jugendämter in Deutschland im Jahr 2023 rund 
74.600 Kinder und Jugendliche zu ihrem Schutz vorübergehend in Obhut. „Das 
waren 8.100 oder 12 % Betro�ene mehr als im Vorjahr. Damit stieg die Zahl der 
Inobhutnahmen 2023 zum dritten Mal in Folge.“ (18) Ein trauriger Rekord, der 
nicht unbedingt auf das Sprichwort „Aller guten Dinge sind drei“ einzahlt. 

„Mit dem Bethanien Kinderdorf verbinde ich  
unterschiedliche Bilder: das einer Oase; eines 
Schutzraumes; einem Ort der Heilung. Auch  
Gefühle melden sich: Geborgenheit, Annahme  
meiner selbst, Hoffnung. Das Kinderdorf ist ein Ort, 
der uns allen zeigt, welche Kraft eine aus dem 
Glauben gelebte Mitmenschlichkeit hat - und er  
ist ein Ort, der uns ermahnt, dass unsere Gesell-
schaft auch davon lebt, dass wir bereit sind,  
einander beizustehen. Das Kinderdorf macht den 
Glauben konkret!“

Dr. Robert Nandkisore, Pfarrer der Pfarrei St. Peter  
und Paul Rheingau

Ferienausflug zum Barfusspfad nach Bad Sobernheim

Förderverein
Am 11. März gründet Peter Matteo mit Freunden 
den Förderverein für das Bethanien Kinder- und 
Jugenddorf Eltville. Außerdem entsteht ein neuer 
Parkplatz und die Kinder können ihre Gemälde 
in einer Vernissage im Schloss Reinhartshausen 
ausstellen. 
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Um den Blick wieder auf das Prinzip Ho�nung 
des Ordensgründervater Jean Joseph Lataste 
zu lenken, möchten wir nun stellvertretend 
für die rund 700 Kinder und Jugendlichen, die 
seit Gründung unseres Kinder- und Jugend-
dorfs 1965 bei uns ein Zuhause gefunden 
haben, vier Kinder und ihre Geschichte hier 
vorstellen. 

Mara kommt im November 2003 ins Bethanien 
Kinder- und Jugenddorf in Eltville. Damals ist 
sie gerade einmal vier Monate alt. Sie sei froh, 
dass sie im Kinderdorf aufgewachsen sei, 
sagt sie in einem Interview mit dem Kidoblick. 
Mara ist inzwischen erwachsen und kann 
auf 18 Jahre Kindheit im Kinderdorf zurück-
blicken. „Ganz besonders war für mich, dass 
ich die anderen Kinder als meine Geschwister 
gesehen habe. Wir haben zusammengelebt, 
wie eine Familie, und wir waren uns sehr nah“, 
erinnert sich die heute 22-Jährige. Gemeinsam 
mit sechs weiteren Mädchen im gleichen Alter 
spielt sie „Schwesti“ – „unser Lieblingsspiel, 
wir haben nicht Vater-Mutter-Kind gespielt, 
sondern unser Gemeinscha�sleben in der 
Kinderdor�amilie nachgespielt.“ 

An die gemeinsamen Aktivitäten im Kinderdorf erinnert sie sich gerne: Fußball, Gottesdienstbe-
suche, Zeltlager, Musizieren, Ropeskipping. „Es war eine tolle Zeit, ich hatte eine perfekte Kind-
heit.“ Geprägt haben mich aber auch die gemeinsamen Urlaube“, sagt Mara. Dennoch holt sie 
irgendwann ihre eigene Vergangenheit ein. Die Frage nach der leiblichen Familie stellt sie sich 
mit 14 Jahren. „Zu meiner Mutter, die nicht für mich sorgen konnte, habe ich keine Bindung. 
Meinen Vater habe ich auf Social Media gefunden, doch ich konnte ihn bislang nicht kennen-
lernen. Ein Flug nach Marokko war bisher einfach nicht drin, aber ich spare dafür.“ Mara steht 
inzwischen auf eigenen Beinen, alle Schritte für ihren eigenen Lebensweg begleitete das Kin-
derdorf: Nach dem Kindergarten wechselt Mara in die Erbacher Sonnenblumen Grundschule, 
danach auf die Realschule. Dass sie ihren Abschluss mit 2,0 scha�, verdanke sie ihren Erzie-
herinnen: „Sie haben mich unterstützt und an mich geglaubt.“ Mit dem 18. Geburtstag beginnt 
für Mara ein neuer Lebensabschnitt in einer eigenen Wohnung, sie packt ihre Erinnerungen in 
Umzugskartons, eine Puppe und Playmobil, das erste Geschenk ihrer Mutter. Sie startet mit 
einer Ausbildung zur Sozialassistentin: „Mein Wunsch ist es, anderen zu helfen!“, sagt Mara, 
die inzwischen den weiteren Weg zur Erzieherin eingeschlagen hat. „Seit der 8. Klasse habe 
ich diesen Berufswunsch – vielleicht auch, weil ich selbst Hilfe bekommen habe und so meine 
Erfahrungen weitergeben kann.“ 

„Ich hatte eine  
     perfekte Kindheit.“

Mara
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Roman flieht 2015 aus Afghanistan nach 
Deutschland. „Aufgrund der politischen  
Umstände blieb mir nichts anderes übrig, als 
das Land zu verlassen und meine Zukun� 
selbst in die Hand zu nehmen.“ Die vielen 
fremden Eindrücke in Deutschland überwäl-
tigen ihn. „Ich fühlte Freude, endlich ange-
kommen zu sein, andererseits verspürte ich 
Angst, Heimweh und das Gefühl, alleine und 
auf mich gestellt zu sein. Ich musste Verant-
wortung tragen und mich an ein Leben in Ein-
samkeit gewöhnen.“ Er kommt im Bethanien 
Kinderdorf in Eltville an. „Hier hatte ich das 
Gefühl, meine Träume und Ziele verwirklichen 
zu können. Ich hatte ein Zuhause gefunden, 
mit Menschen, die sich um mich kümmerten 
und mir das Gefühl gaben, nicht allein zu 
sein. Er erinnert sich gern an die Kanutouren 
mit Übernachtung, Werwolf-Spielrunden, aber 
auch an die alltäglichen Momente, das ge-
meinsame Kochen und Einkaufen. Während 
seiner Zeit im Kinderdorf bekommt Roman 
Unterstützung, Nachhilfe in Deutsch, er tritt 
einem Fußballclub und einem Schwimmver-
ein bei. Durch den Förderverein wird ihm 
Geigenunterricht ermöglicht. Dann, mit 18 
Jahren, zieht er in eine betreute Wohnung. 
„Dadurch hatte ich genug Zeit, mich auf das 
eigenständige Leben außerhalb des Kinder-
dorfs vorzubereiten.“ Die Pädagoginnen und 
Pädagogen helfen ihm bei Briefen und Anträ-
gen, beim Umgang mit den Behörden. Heute 
studiert Roman: „Denn mein Traum war es 
immer, die Welt auf positive Weise zu verän-
dern. Ich wollte Menschen helfen. Das will ich 
immer noch durch meine Arbeit und meinen 
Einsatz in der Forschung erreichen. Dass ich 
in Deutschland so warmherzig aufgenommen 
wurde, das hat mich zusätzlich motiviert, 
diese Ziele zu verfolgen.“  

      „Mein Traum war es,  
            die Welt auf  
         positive Weise zu  
           verändern.“

Roman

„Das Kinderdorf bedeutet für mich 
einen Ort, an dem ich meine  
Leidenschaft für den Fußball mit 
Kindern teilen und mein Hobby 
und die Arbeit miteinander  
verbinden kann. Durch mein  
Training vermittle ich den  
Kindern nicht nur fußballerische 
Fähigkeiten, sondern auch Werte, 
die sie in ihrem Alltag begleiten.“

Toni Contric, Haustechniker und  
Fußballtrainer seit 2013

Skaterbahn
Auf das Skateboard, fertig und los:  
In diesem Jahr weihen wir die Skater-
bahn ein, feiern einen fulminant 
besuchten Tag der o�enen Tür und 
besuchen das Legoland.  

2004
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Jasmin ist sechs Jahre alt, als sie am 6. April 
2008 ins Bethanien Kinder- und Jugenddorf 
nach Eltville-Erbach kommt. „Das Kinderdorf 
hat mir das Leben gerettet. Das weiß ich heu-
te!“, sagt die 23-Jährige. Das Aufnahmedatum 
hat sie sich auf das Handgelenk tätowieren 
lassen. Auch wenn sie damals erst Angst hat, 
getrennt von ihrer Mutter und ihren Geschwis-
tern in einer Wohngruppe zu leben, begrei� 
sie nach einer Weile „Die wollen hier nichts 
Böses. Im Gegenteil: Im Laufe der Zeit habe 
ich gespürt, hier wird mir geholfen.“ Jasmin 
bekommt das größte Einzelzimmer in ihrer 
Wohngruppe in Oestrich-Winkel. Sie besucht 
die Grundschule in Winkel, freundet sich mit 
Mitschülern an und teilt ihre Freizeit mit ih-
nen. In der Wohngruppe kümmert sie sich um 
den großen Garten. Sie sät Kürbisse, pflanzt 
Erdbeeren und erntet Kirschen und wächst 
auch in ihrer Wohngruppe, sie übernimmt zu-
nehmend Verantwortung. Während ihres Auf-
wachsens verliert sie nie den Kontakt zu ihrer 
Mutter. Eine erste Rückführung zeigt schon 
nach wenigen Wochen, dass das familiäre 
Leben nicht funktioniert. Sie kommt wieder 
zurück in ihre Wohngruppe. Der Kontakt bricht 
nicht ab und Jasmin feiert ein Silvesterfest bei 
ihrer Mutter. Doch ihr wird klar, dass sie nicht 
wieder zurückkommt. Durch diesen Wende-
punkt gewinnen die regelmäßig mit dem 
Jugendamt und dem Kinderdorf statt�nden-
den Hilfeplangespräche an Bedeutung. Jasmin 
nimmt ihr Leben selbst in die Hand, macht 
Praktika, absolviert ihren Realschulabschluss 
und bewirbt sich auf einen kaufmännischen 
Ausbildungsplatz in einem Autohaus und: sie 
zieht aus dem Kinderdorf in ihre erste eigene 
Wohnung und genießt seitdem ihre Selbst-
ständigkeit und arbeitet als Automobilkauf-
frau. Ihren Lebensweg sieht sie mit Dankbar-
keit und Stolz: „Ich habe so viel gescha�!“. 

      „Hier wird  
           mir geholfen.“

Jasmin

„Mit unserem Kinderdorf verbinde 
ich nicht nur eine sinnstiftende 
Arbeit, sondern vor allem auch 
eine Gemeinschaft, in der ich ein 
Teil sein kann.“ 

Johann Banholzer, Pädagogischer Fachdienst 
seit 2019

2005

Kanufahrt
Frisches Nass: Eine Kanufahrt  
auf der Lahn kann dank des  
neu gegründeten Fördervereins 
realisiert werden. 
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Mit gerade einmal sechs Monaten kommt An-
dreas am 21. August 2008 im Kinderdorf an. 
Heute ist er fast 18 und absolviert eine Ausbil-
dung zum Lageristen. Noch lebt er im Kinder-
dorf und erinnert sich gerne an seine Kindheit: 
Kindergarten, Grundschule, weiterführende 
Schule und das Kinderdorf als Zuhause: „Es 
gibt viele schöne Erinnerungen, vor allem die 
Urlaube,“ sagt er, „was ich damals cool fand, 
war die Gemeinscha� im Kinderdorf und dass 
man viel mehr Zeit gemeinsam draußen ver-
bracht hat.“ Selbst an die schulfreie Corona-
Zeit erinnere er sich gerne, sagt der Azubi mit 
einem Augenzwinkern. Am meisten geprägt 
haben ihn seine frühere Kinderdorfmutter, sei-
ne jetzigen Betreuenden aus der Wohngruppe 
und natürlich Toni, der als Fußballtrainer je-
den Freitag die KiDo-Mannscha� und auch ihn 
trainiert. Sein Aufwachsen im Kinderdorf sieht 
er positiv: „Es war ein lehrreiches Aufwach-
sen, weil ich schon mehr hatte, als manche 
andere, die in ihren Familien aufwachsen.“ 
Für ihn sind nicht nur seine Mutter, seine Oma 
und sein Bruder Familie, sondern ganz klar 
auch die Schwestern, mit denen er im Haus 5 
aufgewachsen ist. „Für mich sind sie richtige 
Geschwister und ich habe alle gleich lieb.“ Be-
sonderes Highlight in jedem Kinderdor�ahr ist 
für ihn bis heute Weihnachten – „auch wenn 
der krasse Zauber von früher mittlerweile 
verflogen ist.“ Auch an die Faschingspartys 
im Kinderdorf erinnert sich Andreas gerne. Für 
die Zukun� hat er schon �xe Pläne: Als ers-
tes möchte er seine Ausbildung abschließen, 
seinen Realschulabschluss nachholen und da-
nach zur Wachpolizei gehen. „Das Kinderdorf 
bleibt aber immer ein Teil von mir, ihr werdet 
mich nicht los!“, sagt er lachend.  

„Das Kinderdorf  
      bleibt immer  
ein Teil von mir!“

Andreas

„Die Gottesdienste mit  
Schwester Judith sind super  
vorbereitet, mitreißend und  
gemeinschaftsbildend. Es macht 
mir Freude, das musikalisch  
begleiten zu dürfen.“ 

Harald Zerbe, Musiker

Andreas mit Toni Condric, Haustechniker und Fußballtrainer  
der KiDo-Mannscha� in Eltville-Erbach

Fußball�eber
Spannung bei allen Fußballfans:  
Der Bethanien-interne KiDo-Cup wird 
in unserem Kinderdorf ausgetragen 
und es kommt hoher Besuch:  
Der ehemalige Verteidigungsminister 
und Erbacher Dr. Franz-Josef Jung 
lässt sich vom damaligen Kinderdorf-
leiter das Gelände zeigen.

2006
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„Ich empfinde eine große Wertschätzung  
gegenüber der Arbeit, die im Bethanien  
Kinderdorf in Erbach geleistet wird, und  
gratuliere zu Ihrem Jubiläum. Mir war es  
als Bürgermeister dieser Stadt immer sehr 
wichtig, gemeinsam mit Ihnen eine Öffnung 
in die Stadtgesellschaft hinzubekommen.  
Deswegen bin ich stolz auf den Bau der Kita, 
die diese Öffnung für mich repräsentiert.“

Patrick Kunkel, Bürgermeister der Stadt Eltville 

Spielplatz
Endlich wird unser Spielplatz  
an den Weinbergen erweitert:  
Der Abenteuerspielplatz bietet  
bis heute Spaß und richtig viel  
Platz zum Toben!

2007

Ehemaligentre�en der Schwestern und Mitarbeitenden 1979

Sr. Sebastiana mit ihren ehemaligen, nun großen, Kinderdor�indern – 1979
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Sr. Willigis im Kreise ihrer ehemaligen Kinder, 1979

„Eine Erinnerung die mich bis heute begleitet, ist der Unfall 
eines vierjährigen Kindes beim Spielen, das mit mir ins  
Krankenhaus musste. Dort angekommen sagte es: „Wenn ich groß 
bin werde ich auch mal Arzt! Weil dann tut es anderen weh 
und nicht mir!“ Dies ist ein Satz der mir bis heute gut in  
Erinnerung geblieben ist und mir immer wieder gezeigt hat, dass 
unserer Kinder selbst in der, für sie, finstersten Stunde auch 
immer etwas Positives finden können. Ich habe so viele positive 
und schöne Erinnerungen an das Kinderdorf und habe dort bis 
zum Schluss gern gearbeitet. Es war immer sehr familiär und hat 
mich sehr geprägt und beeinflusst in meinem heutigen Tun.“ 

Christiane Blemenschitz-Kappel, 2005 bis 2012 Erzieherin im Kinderdorf

Kinderrechtefest
Wir feiern gemeinsam mit allen drei  
Kinderdörfern ein großes Kinderrechtefest  
in Schwalmtal. Und ein paar Jahre später  
erscheint genau aus diesem Gedanken heraus  
eine CD mit Begleitbuch „Echte KinderRechte“ 
das die Kinder der Bethanien Kinderdörfer nach 
einer Idee von Sr. Jordana entwickelt haben.

2008
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Auch Sr. Mechthild versammelt sich mit ihren  
ehemaligen Kinderdor�indern 1979

Und noch ein Erinnerungsfoto von Sr. Pacis mitsamt ihrer ehemaligen Kinderdor�inder

Pavillons
Es geht weiter mit den die umfangreichen  
Sanierungs- und Umbauarbeiten an den  
ehemaligen „Pavillons” – die Flachdachbauten 
bekommen Dächer, werden von innen  
grundlegen saniert und erweitert. 

2009

„Fast 30 Jahre dabei sein..... 
Da gibt es viele tolle Erlebnisse  
und Erinnerungen. Ich denke  
gerne an die Zeit zurück.“

Andrea Krechel, ehemalige Hauswirtscha�skra� 
Haus 2 
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Sr. Mechthild mit den ehemaligen Kindern  
ihrer Kinderdor�amilie 1979

 

Schnee
Ein Winter mit Schnee und das 
im Rheingau. Die Kinder nutzen 
das seltene Weiß, zum Toben 
und Schlittenfahren. 

2010

„1985, bei meinem Arbeitsbeginn im Kinderdorf, 
wurde ich schnell in die Gemeinschaft der 
Mitarbeitenden integriert. Wertvolle Freund-
schaften entstanden und das „Kido“ wurde zu 
meinem Lebensmittelpunkt. 13 Kinder und 
Jugendliche gehörten damals zu Haus 2. Das 
größte Abenteuer, an das ich mich erinnere, 
war eine Fahrradtour im Münsterland. Allein 
mit drei Jugendlichen radelte ich von  
Jugendherberge zu Jugendherberge. Heute 
undenkbar. Nachdem ich Jahre später meine 
eigene Familie gründete und diese recht 
schnell größer wurde, wechselte ich meinen 
Arbeitsbereich in die Kita St. Markus, in Erbach. 
Doch die Verbindung zur Marienhöhe bleibt. 
Kinderdorfkinder besuchen die Erbacher Kita, 
die Kinder der Bethanien Kita kommen zu uns, 
Freundschaften haben Bestand - ein Kontakt, 
der seit 40 Jahren besteht.“

Christiane Ott, Leiterin der katholischen Kindertagesstätte  
St. Markus in Eltville-Erbach
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Pädagoge, Erzieherin, Koch, Hauswirtscha�s-
kra�, Psychologe, Fahrer, kaufmännische 
Angestellte, Betriebswirtscha�lerin, Redak-
teurin, Theologin, Kfz-Mechaniker, Garten- 
und Landscha�sbauer, Heilpädagoge, Ordens-
schwester u.v.m. – das Spektrum der 
fachlichen Expertisen unseres Bethanien-
Teams am Standort Eltville war und ist genau 
so bunt und abwechslungsreich wie der Alltag 
mit den uns anvertrauten Kindern. Blickt man 
in die Geschichte der letzten 60 Jahre Team-
arbeit im Bethanien Jugend- und Kinderdorf 
wird eines deutlich: die Zusammenarbeit 
gründet stets auf dem achtsamen Miteinander 
für die jungen Menschen, denen wir ein 
Zuhause bieten. Wie in einer Familie auch, ist 
dieses Miteinander am Arbeitsort Bethanien 
selbstverständlich mit Reibungen, Diskussio-
nen und der Auseinandersetzung mit unter-
schiedlichen Meinungen verbunden. Genau 
diese Zutaten sind es auch, die uns als Ju-
gendhilfeeinrichtung nunmehr 60 Jahre auf 
dem „Markt“ halten. Und der Markt ist nicht 
klein. So zählt das Statistische Bundesamt 
zum Stichtag 15. Dezember 2022 rund 29.600 
Träger der Kinder- und Jugendhilfe, die Aufga-
ben nach dem SGB VIII – unserer Scha�ens-
grundlage – bundesweit wahrgenommen 
haben. (19) Davon waren 6.200 ö�entliche 
Träger z.B. Jugendämter, Landesjugendämter, 
Gemeinden und 23.400 freie Träger z.B. 
Caritas, Deutsches Rotes Kreuz, Arbeiterwohl-
fahrt, aber auch kleinere Vereine. Wie das 
Statistische Bundesamt weiter mitteilt, 
beschä�igten die Träger der Kinder- und 
Jugendhilfe 274.800 Personen als pädagogi-
sches, Leitungs- und Verwaltungspersonal. 
Davon waren 76.300 Personen bei Trägern der 
ö�entlichen und 198.500 bei Trägern der 
freien Kinder- und Jugendhilfe tätig. Rund drei 
Viertel des Personals waren Frauen. Nicht 
mitgezählt werden jeweils Personen, die  
in Kindertageseinrichtungen tätig sind. 
Insgesamt 103.600 Personen waren in Einrich-
tungen der Kinder- und Jugendhilfe tätig –  
241 davon sind aktuell im Bethanien Kinder- 
und Jugenddorf in Eltville beschä�igt. 

„Das Kinder- und Jugenddorf ist mehr als nur ein  
Zuhause - es ist ein Ort voller Wärme, Vertrauen und 
Chancen. Herzlichen Dank für 60 Jahre Engagement  
und Herzblut, mit dem ihr jungen Menschen eine  
bessere Zukunft ermöglicht. Auf viele weitere Jahre  
voller Hoffnung und Perspektive.“

Christoph Hauke, Aufsichtsratsvorsitzender  
der Bethanien Kinderdörfer gGmbH seit 2008

Das Team

Bethanien

KiDo-Cup
Die Kinder von Haus 5 freuen sich, 
endlich ist das Haus frisch renoviert 
und kann wieder bezogen werden. Im 
Spätsommer sind wir wieder Gastge-
ber des Bethanien KiDo-Cups. 

2010
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Sr. Bernadetta
Sr. Bernadetta feiert ihren Abschied  
aus unserem Kinderdorf und es wird 
natürlich krä�ig gefeiert, Blumen und 
Kuchen dürfen nicht fehlen! 

2011

„Für mich bedeutet Bethanien ein Zuhause zu 
schaffen, in das sie auch nach Jahren immer 
wieder gerne zurückkehren. Am Ehemaligen-
fest treffen sich dann sowohl ehemalige Kids, 
als auch Kolleginnen und Kollegen, was immer 
zu einem bunten und lauten Treiben führt. Wir 
versuchen hier täglich, ein „Zuhause-Gefühl“ 
zu vermitteln, in dem Wärme und Geborgen-
heit herrschen.“

Olivia Bresser, Gruppenleiterin, seit 2012 im Kinderdorf 
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Kontinuierliches Wachstum

Die Anzahl der Teammitglieder ist seit der Grün-
dung 1965 über die Jahre stetig gewachsen. Am 
1. April 1970 notiert die Chronistin ins Schwes-
terntagebuch: „Im Kinderdorf waren im letzten 
Jahr durchschnittlich 28 Mitarbeiter beschä�igt, 
davon 15 Schwestern. In den Kinderdor�amilien 
sind durchschnittlich drei Mitarbeiter tätig, 
davon zwei mit einer pädagogischen Ausbil-
dung.“ Schon elf Jahre nach Erö�nung des 
Kinderdorfs, zählt ein Eintrag vom 31. Dezember 
1976 in der Schwesternchronik 49 Mitarbeiter. 
„Davon sind 32 vollzeitbeschä�igt, 12 teilzeitbe-
schä�igt und 5 nebenberuflich. Bei der Aufstel-
lung von 49 Mitarbeitern sind 12 Schwestern aus 
der Trägerscha� enthalten.“ In einem ersten 
Konzept des „Kinderdorf Marienhöhe e.V.“ vom 
Januar 1973 ist der Personalschlüssel für die mit 
10 bis 12 Kindern belegten „Pavillons“ bei drei 
bis vier Mitarbeitern pro Haus, einer Praktikan-
tenstelle, einem Leitungsteam aus einer Sozial-
arbeiterin, einer Sozialpädagogin und einer 
Pädagogin angegeben. Zudem sieht das Konzept 
eine Pädagogin für die gezielte Arbeit mit Vor-
schulkindern vor, sowie nebenamtlich zwei 
Werklehrer, einen Psychologen, einen Mediziner 
und einen Theologen. In der Verwaltung und 
Wirtscha� sieht das Konzept eine Buchhalterin, 
eine Sekretärin, eine Fachkra� für Ein- und 
Verkauf, einen Hausmeister, eine Fachkra� für 
Instandhaltung, eine Hilfskra� für Garten und 
Anlagen sowie vier Mitarbeiter für Hauswirt-
scha�, Wäscheversorgung und Garten vor. Aus 
diesen Anfängen ist kontinuierlich nicht nur das 
Team des Bethanien Kinder- und Jugenddorfs 
gewachsen, sondern auch die Expertise, die wir 
in Form von Fachkrä�en der Arbeit mit Kindern 
und Jugendlichen zur Verfügung stellen. Ein 
Beispiel mit Strahlkra� hierfür bildet der Psycho-
logische Fachdienst unseres Kinder- und Jugend-
dorfs – ein absolutes Novum in der Bethanien 
Kinderdorfgeschichte. 

Haus 3
Glücklich und stolz blicken wir 
auf das Jahr 2012 zurück, in dem 
wir alle den Kra�akt vollbracht 
haben, Haus 3 und Haus 1 in  
unserem Eltviller Kinderdorf 
komplett zu sanieren. 

2012

„In meiner Aufgabe als psychologischer Fachdienst habe 
ich mich immer von einem Zitat des Individualpsychologen 
Alfred Adler leiten lassen: „Wir sollten lernen, mit den 
Augen des Kindes zu sehen, mit den Ohren des Kindes zu 
hören, mit dem Herzen des Kindes zu fühlen.“ 

Ulrike Bergner-Schmitt, Psychologischer Fachdienst 2019 – 2024

Außenwohngruppe  
Fischbach 

Unsere einzige Gruppe 
auf der Höhe: Gelegen im 
üppigen Grün nahe Bad 
Schwalbach bietet das Team 
Fischbach ein Zuhause für 
insgesamt neun Kinder.
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Schon früh ist die Zusammenarbeit mit Amtsarzt und Psycho-
loge in den Schwesterntagebüchern notiert. Als nächste 
Station bildet sich Sr. Michaela zur Heilpädagogin weiter und 
bietet seit 1985 Spieltherapie im Gartenhaus an. Auf dieses 
Fundament baut die Einrichtung des Psychologischen Fach-
diensts, die heute aus drei Vollzeitstellen besteht, auf. Aus der 
nebenberuflichen Pionierarbeit des Berufsschullehrers Hans 
Hermann entsteht eine Werkstatt und ein Fundament für den 
heutigen Pädagogischen Fachdienst. Aus der Flötengruppe 
von Sr. Wilma und der Musikgruppe von Sr. Hellena wächst 
das musikpädagogische Engagement weiter und legt den 
Grundstein für unseren fest installierten Musikraum und das 
Angebot der musikalischen Förderung durch den Pädagogi-
schen Fachdienst. 

Wo Vertrauen wächst

Der stete Wandel des Teams und die Ausbildung von Zustän-
digkeiten und Fachbereichen wird uns als Bethanien Kinder- 
und Jugenddorf auch in die nächsten Jahrzehnte begleiten. 
Genau wie unser Leitspruch, den wir für das Dach, das  
Bethanien als moderne Jugendhilfeeinrichtung bietet,  
gewählt haben:  
Wo Vertrauen wächst. Diesem Motto verpflichten sich im  
60. Jahr des Bestehens unseres Hauses ganz unterschiedliche 
Menschen, die wir unseren Leserinnen und Lesern mit jeweils 
einem fotogra�schen Schnappschuss unserer Teams vorstel-
len möchten. 

„Das Kinderdorf kenne ich aus dreierlei Perspektiven:  
Als Kind war es für mich ein Ort, den ich nicht besuchen  
sollte, woran ich mich aber nicht gehalten habe. Als Mutter, 
waren die Kinderdorfkinder natürlich auch beste Freundinnen 
und Freunde meiner Kinder. Als Verwaltungsleiterin habe ich 
seit 13 Jahren Einblick in die gesamte Komplexität der Jugend-
hilfe. Das zeigt mir, wie viel Arbeit tagtäglich dahinter steckt, 
den Kindern ein Zuhause zu ermöglichen - ganz praktisch und  
administrativ.“

Marietta Otzen, Verwaltungsleiterin seit 2012

Außenwohngruppe  
Pleizenhausen

Das gemütliche ehemalige  
Pfarrhaus und das Team der 
Außenwohngruppe Pleizen- 
hausen im Hunsrück bieten  
genug Raum für die neun  
Kinder und Jugendlichen.

Außenwohngruppe  
Oestrich-Winkel

Mit Blick auf „Vater Rhein“ bietet 
unsere Außenwohngruppe am 
Rande der Rebhänge in Oestrich-
Winkel ein naturnahes Zuhause
für die uns anvertrauten Kinder.

Kochkurse
Schürze an, Händewaschen und 
los: Der Wunsch nach Kochkur-
sen und einer extra Küche für die 
Kinder kann durch Spendengel-
der realisiert werden.

2013

Spatenstich
Doppelte Premiere: Bürgermeister Pat-
rick Kunkel, Bethanien Geschä�sführer 
Werner Langfeldt und Kinderdorfleiter 
Andreas Linden setzen den ersten  
Spatenstich für unsere erste Kinder- 
tagesstätte mit 40 Plätzen.

2013
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„Das Bethanien Kinder- und  
Jugenddorf ist eine tolle  
Einrichtung und eine unschätzbare​ 
Säule der Jugendhilfe für unsere 
ganze Region! Fast 200  
Kinder allein in Erbach und dazu 
die Kindertagesstätte 
bedeuten für die Stadt Eltville 
einen immens bedeutsamen  
Beitrag zu unserer sozialen Stadt. 
Dazu werden aus Eltville heraus 
inzwischen fast 30 Standorte  
koordiniert und gesteuert - und 
das Portfolio wächst  
beständig. Es ist ein wichtiger 
Anker für zahlreiche junge  
Menschen im Rheingau und  
inzwischen auch weit darüber  
hinaus. Dazu ist es ein  
bedeutender Arbeitgeber im  
oberen Rheingau. Insgesamt kann 
man die Arbeit gar nicht hoch 
genug einschätzen.  Deshalb sage 
ich herzlichen Glückwunsch zu 
diesem runden Geburtstag! Danke 
für eine unverzicht- und unbe-
zahlbare Arbeit und Gottes Segen 
für die Zukunft - den Kindern und 
dem ganzen Team des  
Kinderdorfes!“

Ingo Schon, Landtagsabgeordneter  
für den Rheingau-Taunus-Kreis

Außenwohngruppe  
Eltville 

Viel Grün, ein eingewachsener Garten 
mit altem Pflanzbestand und mitten 
im Ort: Das ehemalige Pfarrhaus in 
Eltville-Erbach.

Bethanien Kindertagesstätte  
Eltville 

Naturtage, faire Kita, Musikgarten – die Aktivitäten in unserer 
Bethanien Kindertagesstätte Eltville sind abwechslungsreich und 
orientieren sich an den Kindern. Die Kita betreut Kinder ab sechs 
Monaten. Der Besuch ist bis zum dritten Geburtstag möglich. Ein 
wichtiger Baustein ist der Au�au einer vertrauensvollen Bezie-
hung zwischen Eltern und Betreuerinnen und Betreuern. Regel-
mäßige Information über Entwicklungen und aktuelle Angebote 
gehören hier ebenso dazu wie tägliche Tür- und Angelgespräche.

 

Sr. Hellena
Der Förderverein wird mit dem Erika-Pitzer-Preis 
ausgezeichnet. Sr. Hellena und ihre Musikgruppe 
begleiten die Preisverleihung musikalisch. Außer-
dem hat das Kinderdorf drei lebendige Mähmaschi-
nen „eingestellt“ – die Schafe erfreuen sich vieler 
Besuche. Der Gründer der Dominikanerinnen von 
Bethanien Pater Lataste wird seliggesprochen. 

2014
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Außenwohngruppe  
Biebern I 

Das alte Bauernhaus im Herzen von 
Biebern punktet mit einem tollen 
Garten, Fachwerk und ganz vielen 
gemütlichen Zimmern für seine  
Bewohnerinnen und Bewohner.

Außenwohngruppe  
Biebern II 

Nur einen Steinwurf von unserer  
Außenwohngruppe Biebern I entfernt 
ist das ehemalige katholische Pfarr-
haus in Biebern nun das Zuhause für 
weitere neun Kinder. Die Außenwohn-
gruppe Biebern II bietet viel Platz zum 
Spielen im Haus und in der Natur.

Außenwohngruppe  
Rheinböllen 

Mitten im Ort be�ndet sich unsere 
Außenwohngruppe in Rheinböllen. 
Die ehemalige Gärtnerei mit Wohn-
haus regt auch heute die kleinen und 
großen Bewohnerinnen und Bewoh-
ner dazu ein, im Garten zu werken. 
Haus- und Ho�age, an denen krä�ig 
gepflanzt und gejätet wird, stehen 
halbjährlich auf dem Programm.

„Die Zeit im Kinderdorf schenkte 
mir eine zweite Familie und gab 
mir dadurch Halt in einer Welt, 
die völlig aus den Fugen geraten 
war.“ 

Marie, Kinderdor�ind 1991 – 2008

Festgottesdienst
Pünktlich zum 50-jährigen Jubiläum des  
Bethanien Kinder- und Jugenddorfs Eltville  
wird natürlich nicht nur gebührend während  
des Sommerfests und des Festgottesdienstes  
gefeiert, gleichsam erö�net in diesem Jahr  
eine Trainingswohngruppe außerhalb des  
Kinderdorfes in einer angemieteten Wohnung 
 in Wiesbaden-Biebrich. 

2015
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Außenwohngruppe  
Taubenmühle 

In einer ehemaligen Mühle in ländlicher  
Abgeschiedenheit nahe Simmern im  
Hunsrück liegt unsere Intensivgruppe  
Taubenmühle. Das Team, unsere Alpakas 
und der Ort mitten in der Natur helfen Kin-
dern dabei, sich zu stabilisieren und sich 
anschließend wieder in Schule und Lebens-
umfeld zu integrieren.

Bethanien  
Kindertagesstätte am Dom 

Panther, Bären und Wölfe bewohnen unsere 
Bethanien Kindertagesstätte am Dom in Gei-
senheim. Hier wird nicht zwischen Kindern 
mit und ohne Beeinträchtigungen unter-
schieden. Alle Kinder werden im Alltag ge-
meinsam gefördert und begleitet. Dabei ist 
der Blick unseres Teams auch auf die soziale 
Integration gerichtet. Die Kinder lernen so, 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede wahrzu-
nehmen.

Inobhutnahmegruppe I

Sechs Kinder können in unserer Inobhut- 
nahmegruppe I ein neues Zuhause �nden, 
zumindest eine gewisse Zeit lang, denn die 
Kinder verbleiben nicht dauerha� in dieser 
Wohngruppe, sondern kehren entweder 
wieder in ihre Herkun�sfamilien zurück oder 
können innerhalb des Kinderdorfes in eine 
andere Wohngruppe wechseln.

 

O�ene Werkstatt
Wir feiern 150 Jahre Dominikanerinnen von Bethanien 
und erö�nen die von Spendengeldern realisierte 
„O�ene Werkstatt“. In der kleinen Schreinerei, einem 
Kreativraum und einer Werkstatt verwirklichen die  
Kinder und Jugendlichen bis heute, unter Anleitung 
unseres pädagogischen Fachdiensts ihre Werke. 

2016
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„Kinderdorf bedeutete für uns die Balance 
zwischen möglichst professioneller Begleitung 
der uns anvertrauten Kinder und Jugend-
lichen und Familie XXL mit allem, was dazu-
gehört, von Spass ueber Trost bis Logistik. 
Besonders war, dass unsere eigenen Kinder 
ihre Kleinkinderzeit mit Hausgeschwistern in 
der Gemeinschaft des Kinderdorfes erlebten. 
Bis heute fällt es mir nicht leicht, für nur 
vier Personen zu kochen.“ 

Ulla Mecke, Kinderdorfmutter von 2005 – 2013

Inobhutnahmegruppe II

Anders als in den Wohngruppen im  
Bethanien Kinderdorf zielt das zeitlich  
begrenzte Angebot unserer Inobhutnahme-
gruppen darauf ab, den vorübergehenden 
Schutz der Kinder zu gewährleisten, zur  
Lösung der Krise beizutragen und mit  
möglichst allen Beteiligten eine tragfähige  
Zukun�sperspektive zu erarbeiten und zu  
vereinbaren.

Team Haus 1

Hauskatze Luna ist das geheime Kuschel- 
zentrum von Haus 1 und war lange das  
Zuhause unserer Kinderdorfeltern Rita  
Kiefer-Müller und Thomas Müller.

Team Haus 2

Auch Haus 2 bietet ein kunterbuntes Zuhause  
für die neun Kinder und Jugendlichen.

„Mit dem Kinderdorf verbinde ich 
ein Gefühl von Gemeinschaft, Zuge-
hörigkeit und Wertschätzung. In mei-
ner Zeit hier durfte ich meine ers-
ten beruflichen Erfahrungen sammeln 
und konnte gleichzeitig fachlich und 
persönlich wachsen. Ich blicke gerne 
auf die Vergangenheit zurück und 
freue mich gleichzeitig, auf meine 
Zukunft hier im Kinderdorf.“  

Dunja Waber, Gruppenleiterin seit 2017

Mosaik
Sr. Lydia feiert ihr 50-jähriges Ordensjubiläum 
und wird von vielen Wegbegleitern in der Aula 
gefeiert, außerdem geben wir den Startschuss 
für ein Projekt, das uns fast acht Jahre auf Trab 
hält – die Verzierung der langen Mauer an der 
Einfahrt durch ein buntes Mosaik. 
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